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Zusammenfassende Darstellung der Ergebnisse      Inhalt

Bei den im Rahmen der Bund-Länder-Ausbildungsplatzprogramme Ost geförderten Ausbil-
dungsmaßnahmen dominieren sowohl von der Zahl der Träger als auch von der Zahl der Aus-
zubildenden - mit Ausnahme von Brandenburg - betriebsnahe Maßnahmen gegenüber schuli-
schen Angeboten. 
 
Mit den Fördermitteln werden Aufwendungen abgegolten, die im Kontext mit der Berufsausbil-
dung in den Programmen stehen. Das können sowohl Personal- als auch Sachmittel sein. Auf 
der anderen Seite wirken auch Ausbilder und Lehrer an der Ausbildung in den Programmen mit, 
die aus anderen Quellen finanziert werden. Bei den betriebsnahen Ausbildungsmaßnahmen 
wurde ein Anteil von 5 programmfinanzierten Beschäftigten auf je 100 Auszubildende in den 
Programmen ermittelt. Die Quote streut aber erheblich in den Ländern, was zum großen Teil 
auf erhebliche Unterschiede in den dortigen Trägerstrukturen zurückzuführen ist. 
 
Die Entscheidung darüber, welche Berufe angeboten werden, ist überwiegend bestimmt durch 
die beim Träger vorliegende fachliche Kompetenz und die Situation auf dem regionalen Ar-
beitsmarkt. Eine wichtige Rolle wurde auch den Bildungsvoraussetzungen der Bewerber und 
den den Trägern zugänglichen Praktikumsplätzen beigemessen. Die unterschiedlichen Ausbil-
dungskosten der Berufe wurden nur von einer Minderheit als entscheidungsrelevant erachtet. 
Die Entscheidungen erfolgen dann in der Regel durch den Träger, der aber dabei Einverneh-
men mit den Arbeitsagenturen und häufig auch den Kammern herstellen muss. 
 
Besetzt werden die angebotenen Ausbildungsplätze durch die von den Arbeitsagenturen vorge-
schlagenen Bewerber. Die Entscheidung, ob ein bestimmter Bewerber einen Ausbildungsplatz 
auch erhält, behalten sich allerdings die meisten Träger vor. Es gibt allerdings auch Träger, die 
alle Bewerber, die sich über die Arbeitsagenturen bei ihnen vorstellen, in eine Ausbildung auf-
nehmen. 
 
Bei den Bewertungsmaßstäben, die die Träger an die Bewerber anlegen, zeigten sich deutliche 
Unterschiede zwischen schulischen und betriebsnahen Trägern. Während Schulen und Bil-
dungsträger neben einem Schulabschluss vor allem gute Schulnoten erwarteten, standen bei 
betriebsnahen Trägern das Interesse am Beruf, damit die Motivation für die Ausbildung und das 
Ergebnis des Bewerbungsgesprächs deutlich im Vordergrund. 
 
Die Überleitung aus außerbetrieblicher (betriebsnaher) Ausbildung in ein betriebliches Ausbil-
dungsverhältnis kann in der Praxis nicht die Rolle eines harten Erfolgskriteriums einnehmen, da 
es in hohem Maß von landesspezifischen Umsetzungen abhängt, die auch die Finanzierungs-
regelungen umfassen und damit die Interessenlage der Träger in erheblichem Umfang berüh-
ren. Insgesamt ergab sich eine Überleitungsquote von rund 7% der Auszubildenden, die ihre 
Ausbildung betrieblich fortsetzen konnten. 
 
Die Erfolgsquote bei Abschlussprüfungen bewegt sich bei den Programmteilnehmern auf nahe-
zu gleichem Niveau wie bei Prüfungsteilnehmern, die eine betriebliche Ausbildung absolviert 
hatten. Bei den in betriebsnahen Maßnahmen lag sie genau wie in der betrieblichen Ausbildung 
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(im ersten Anlauf) bei rund 80%, bei den schulischen Ausbildungsmaßnahmen der Programme 
bei 73%, wobei bei diesen Auszubildenden zu berücksichtigen ist, dass sie sich in der Regel als 
Externe der Kammerprüfung unterzogen hatten. 
 
Nur eine Minderheit der Träger ist umfassend über den weiteren beruflichen Werdegang ihrer 
Absolventen informiert, etwa die Hälfte der befragten Träger mit betriebsnahen Angeboten und 
nur wenige Schulen. Die Informationen erhalten sie zumeist durch dahingehend engagierte 
Ausbilder oder durch noch vorhandene Kontakte zu den ehemaligen Auszubildenden. Systema-
tische Befragungen von Absolventen werden nur von wenigen Trägern als Informationsinstru-
ment genutzt. Im Bereich betriebsnaher Ausbildung konnte dennoch auf der Basis derjenigen 
79 Träger, die nach ihrer Aussage über vollständige Verbleibsinformationen verfügten, eine 
Schätzung des Anteils der Jugendlichen aus den Programmen vorgenommen werden, die eine 
Arbeit gefunden hatten. Er lag dort bei 22% der erfolgreichen Prüfungsteilnehmer. 
 
Da in der betriebsnahen Variante die Berufsausbildung nicht selten räumlich und organisato-
risch getrennt von dem für die Ausbildung verantwortlichen Maßnahmeträger erfolgt, kommt der 
Information und Kooperation zwischen Träger und Lernorten (Betrieb, außerbetriebliche Ausbil-
dungsstätte, Berufsschule) eine besondere Bedeutung zu. Die Träger gaben weit überwiegend 
an, sich die notwendigen Informationen zur Steuerung der Ausbildung durch regelmäßige Be-
suche bei den Betrieben und Einsicht in die Berichtshefte einzuholen. 
 
Die weitaus meisten Maßnahmeträger - und das gilt in gleichem Maß für die betriebsnahe und 
die schulische Berufsausbildung - unterstützen ihre Absolventen bei der Suche nach einem Ar-
beitsplatz. In der Regel erfolgt dies durch die Benennung von Firmen in der Region, die aktuell 
Fachkräfte suchen. Aber auch Bewerbungstrainings und Hilfen bei der Gestaltung der Bewer-
bungsunterlagen wurden von den Trägern häufig genannt. 
 
Zufrieden zeigten sich die weitaus meisten Träger mit den Kooperationsbeziehungen, die bei 
der Beteiligung an den Programmen gefordert sind. Mit Betrieben, Arbeitsagenturen, Kammern 
und Berufsschulen konnten sie nach ihrer Aussage zumeist gute und erfolgreiche Verbindungen 
aufbauen und gestalten. Dabei beurteilten die schulischen Träger die Zusammenarbeit mit der 
Arbeitsagentur nicht ganz so positiv wie die Träger für die betriebsnahen Ausbildungsmaßnah-
men. 
Unzufrieden und in ihrem Handlungsspielraum erheblich beeinträchtigt sahen die Träger sich 
zumeist durch den Verwaltungsaufwand und durch eine unzureichende Beteiligung an der Pla-
nung. Diese ‚Zufriedenheitsunterschiede’ zeigten sich sowohl bei schulischen als auch bei be-
triebnahen Maßnahmeträgern. Darüber hinaus waren die betriebsnahen Träger auch mit der 
Finanzierung eher unzufrieden. Dies betraf insbesondere die nicht ausreichend bemessene 
Höhe der Fördermittel, die Finanzierung der Prüfungen und die Finanzierungsregelungen bei 
vorzeitigen Beendigungen der Maßnahme. 
 
Sowohl die Träger einer betriebsnahen als auch einer schulischen Ausbildung sahen für ihre 
Absolventen gleich gute Chancen am Arbeitsmarkt wie bei denjenigen Jugendlichen, die eine 
betriebliche Berufsausbildung absolvieren konnten. Sie stimmten auch überwiegend der Aussa-
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ge zu, dass die Ausbildung in den Programmen sich dazu eigne, die Ausbildungschancen jun-
ger Frauen zu verbessern. Eine Beeinträchtigung der Ausbildungsbereitschaft in den Koopera-
tionsbetrieben durch die Beteiligung an den Programmen wurde überwiegend nicht gesehen. 
Ein Teil der Träger der betriebsnahen Variante (rund 50%) äußerte zudem, dass bei besseren 
Förderbedingungen auch weitere Berufe in ihr Angebot aufgenommen werden könnten. Prob-
leme sahen viele Träger allerdings in der geringen und im schulischen Bereich fehlenden Aus-
bildungsvergütung, die die Motivation der Jugendlichen deutlich beeinträchtige. 
 
Eine Weiterführung der Programme über 2004 hinaus wurde von fast allen Trägern als erforder-
lich erachtet. Begründet wurde diese Aussage mit der unverändert schwierigen Lage am Aus-
bildungsmarkt, vor allem durch die vielen noch unversorgten Ausbildungsplatzbewerber aus 
den Vorjahren. Für eine Weiterführung der Programme spreche auch, dass sie - so die meisten 
befragten Träger - sehr gut geeignet seien, benachteiligte Jugendliche zu einem qualifizierten 
Berufsabschluss zu führen. 
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0 Informationen zu den Maßnahmeträgern      Inhalt 
 
Im Rahmen der Evaluierung der Ausbildungsplatzprogramme Ost 2002 - 2004 befragte die For-
schungsgruppe SALSS, Bonn im Auftrag des Bundesinstituts für Berufsbildung (BIBB) im 
Herbst 2004 insgesamt 208 Maßnahmeträger, die im Rahmen der Bund-Länder-
Ausbildungsplatzprogramme Ost 2003 Jugendliche ausbildeten. Von ihnen führten 150 (162) 
Maßnahmeträger1 betriebsnahe und 58 schulische Ausbildungsmaßnahmen (als öffentliche o-
der private Schule) durch.  
Bei diesen Zahlen handelt es sich um die im Datensatz vorliegenden Fälle. Angeschrieben wur-
den insgesamt 285 Maßnahmeträger2. Der bereinigte Gesamtrücklauf bezifferte sich auf 86%, 
nahezu identisch bei betriebsnahen und schulischen Trägern.  
 
Auf die Länder verteilten sich die Träger, die an der Befragung teilnahmen, wie folgt: 

• Berlin:     45 (33 betriebsnah, 12 schulisch) 
• Brandenburg:   18 (3 betriebsnah, 15 schulisch) 
• Mecklenburg-Vorpommern: 44 (21 betriebsnah, 23 schulisch) 
• Sachsen:      3 (nur betriebsnahe Ausbildung) 
• Sachsen-Anhalt:   58 (nur betriebsnahe Ausbildung) 
• Thüringen:    40 (32 betriebsnah, 8 schulisch) 

 
Der schriftlich-postalischen Befragung, die von der Forschungsgruppe SALLS, Bonn im Auftrag 
des BIBB durchgeführt wurde, lag ein standardisierter Fragebogen zugrunde, in dem die fol-
genden Themen angesprochen wurden: 
 

• das Angebot an Ausbildungsberufen 
• das Besetzungsverfahren für die Ausbildungsplätze 
• Erfolgskriterien für die Programme, z.B. Prüfungserfolg 
• Steuerungsmöglichkeiten seitens der Maßnahmeträger 
• Einschätzung der Programme durch die Maßnahmeträger 

 
Die nachfolgenden Ergebnisauswertungen werden getrennt nach betriebsnahen und schuli-
schen Ausbildungsmaßnahmen dargestellt. 

                                                 
1 Informationen liegen über 162 betriebsnahe Maßnahmeträger vor, da in 12 Fällen Fragebogen weitergeleitet und zentral ausgefüllt wurden.  
2 Nur wenige Träger verweigerten die Teilnahme an der Befragung, zumeist aus nachvollziehbaren Terminschwierigkeiten. Die meisten Ausfälle 
ergaben sich dadurch, dass der Träger unter der vorliegenden Adresse nicht mehr erreichbar war oder nicht zur Zielgruppe gehörte, da er keine 
Maßnahmen (mehr)  im Rahmen der Programme durchführte. 
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1 Betriebsnahe Berufsausbildung in den Ausbildungsplatzprogrammen Ost Inhalt
 
Als betriebsnah wird die Variante außerbetrieblicher Berufsausbildung bezeichnet, bei der der 
Ausbildungsvertrag mit einem Maßnahmeträger, z.B. Ausbildungsverein, geschlossen wird, wo-
bei die Ausbildung neben außerbetrieblichen Anteilen zu erheblichen Zeitanteilen (mindestens 
zu 50%) in Praktikumbetrieben erfolgt. Berufsausbildung in der betriebsnahen Variante der Pro-
gramme wird in allen ostdeutschen Ländern angeboten, ausschließlich in dieser Form in Sach-
sen und Sachsen-Anhalt. Die Maßnahmeträger sind in der weit überwiegenden Mehrheit nicht 
nur in der Berufsausbildung der Programme aktiv, sondern auch in anderen Geschäftsfeldern. 
Zu nennen sind hierbei insbesondere andere Erstausbildungsmaßnahmen mit öffentlicher För-
derung, die berufliche Weiterbildung, öffentlich geförderte Fortbildung, Umschulung und Berufs-
vorbereitung. Nur 13 Träger gaben an, ausschließlich  Maßnahmen der Ausbildungsplatzpro-
gramme Ost durchzuführen. Allerdings stand bei diesen wenigen Trägern nahezu die Hälfte 
(44%) aller Auszubildenden der betriebsnahen Variante der Programme mit durchschnittlich 
etwa 1.000 Programmteilnehmern unter Vertrag3. 
Die Mehrheit der befragten Träger (60%) wurde bereits in den Jahren 1996 bis 1999 als Maß-
nahmeträger der Ausbildungsplatzprogramme Ost aktiv. Unter den nur 18 bereits vor 19964 be-
teiligten Trägern befinden sich ebenfalls diejenigen mit den durchschnittlich meisten Auszubil-
denden. Der Anteil ihrer Auszubildenden betrug 43% aller Programmteilnehmer bei den befrag-
ten Trägern. 
Eine Mehrheit von etwa zwei Dritteln der Maßnahmeträger war nicht nur zuständiger Vertrags-
partner der Auszubildenden, sondern führte auch die außerbetriebliche Ausbildung in eigenen 
Ausbildungsstätten durch. Die übrigen Träger hatten hierzu Kooperationsverträge mit Bildungs-
einrichtungen geschlossen. 
Im Rahmen ihres Ausbildungsangebots arbeiteten die Träger mit zahlreichen Betrieben in der 
Region zusammen, die den betriebspraktischen Teil der Ausbildung teilweise oder in manchen 
Fällen auch vollständig übernommen hatten. Aussagekräftige Zahlenangaben sind an dieser 
Stelle nicht möglich, da offensichtlich von einigen Trägern Aussagen über konkrete Zusammen-
arbeit in 2003, von anderen Aussagen über das Potential an Betrieben gemacht wurden, das 
sie für Ausbildungszwecke ansprechen konnten. 
Die Bereitschaft zur Zusammenarbeit hat sich nach Aussagen der Träger in den zurückliegen-
den drei Jahren leicht verbessert. So gaben 25% der Träger an, die Kooperationsbereitschaft 
habe sich verbessert, nur 15% hatten die gegenteilige Auffassung. Die Mehrheit stellte keinerlei 
Änderungen bei der Kooperationsbereitschaft  über den genannten Zeitraum fest. 

                                                 
3 Der Durchschnittswert wird allerdings der Vielfalt der Trägerlandschaft nicht gerecht. Je zur Hälfte finden sich in dieser Gruppe Träger mit sehr 
wenigen (unter hundert) und Träger mit weit mehr als tausend (bis zu 3.000) Auszubildenden.  
4 Es handelt sich hierbei um eine Beteiligung an den außerbetrieblich organisierten Ausbildungsmaßnahmen der Gemeinschaftsinitiative Ost 
1993-1995. 
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1.1 Auszubildende und programmfinanzierte Fachkräfte    Inhalt 
  
Bei den 149 betriebsnahen Maßnahmeträgern5, die die Abfrage nach der Zahl ihrer Programm-
teilnehmer beantworteten, standen zum 31. März 2004 unter Vertrag bzw. lernten 28.300 Aus-
zubildende, fast ein Drittel davon in Sachsen. Dort fand allerdings bei nur drei zuständigen 
Maßnahmeträgern eine Vollerhebung statt, sodass die Teilnehmerzahlen der anderen Länder 
infolge der dortigen Ausfälle zu niedrig angesetzt sind. Das beeinflusst auch die in der Tabelle 
ausgewiesenen Anteilswerte.  
  

Betriebsnahe Ausbildung: Maßnahmeträger und Auszubildende 
    
Land Träger Auszubildende Anteil Auszubildende 
    
Berlin 33 2.994 10,6 
Brandenburg 3 4.876 17,3 
Mecklenburg-Vorpommern 21 4.174 14,7 
Sachsen 3 8.275 29,2 
Sachsen-Anhalt 57 4.559 16,1 
Thüringen 32 3.424 12,1 
Insgesamt 149 28.302 100,0 
 
Die weitaus meisten Maßnahmeträger6 (94%) boten Berufe mit dreijähriger oder längerer Aus-
bildungsdauer an, nur wenige beschränkten ihr Angebot auf Berufe mit einer kürzeren Re-
gelausbildungsdauer. 
Die landesspezifische Ausrichtung der Programme wird deutlich, wenn man die Auszubildenden 
nach der Regeldauer ihrer Ausbildungsberufe unterteilt7. Ein hoher Anteil zweijähriger Berufe 
zeigt sich in Thüringen, ein geringer in Brandenburg. In allen Ländern zeigte sich eine Mehrheit 
von Auszubildenden, die in dreijährigen Ausbildungsberufen lernen, wobei allerdings die Span-
ne der Auszubildendenanteile von knapp über der Hälfte (Thüringen) bis fast 90% (Branden-
burg) reicht. Berufe mit 3,5-jähriger Regelausbildungsdauer werden überdurchschnittlich häufig 
in Berlin und Sachsen angeboten. 
 

Maßnahmeträger mit betriebsnaher Ausbildung: Anteil (%) der Auszubildenden in ... 
  ‚einjährigen' Berufen ‚zweijährigen' Berufen ‚dreijährigen' Berufen ‚3,5-jährigen' Berufen
Berlin 3,0 7,8 69,8 19,4 
Brandenburg 0,0 2,8 88,3 8,9 
Mecklenburg-Vorpommern 0,0 14,7 80,9 4,4 
Sachsen-Anhalt 2,5 17,9 63,4 16,3 
Sachsen 0,0 11,1 69,3 19,6 
Thüringen 4,3 29,3 51,9 14,6 
Insgesamt 2,5 17,2 65,5 14,8 

 

                                                 
5 eine fehlende Angabe  
6 145 Maßnahmeträger mit differenzierten Angaben zur Ausbildungsdauer 
7 Bei den Angaben zu einjährigen Berufen bei der betriebsnahen Komponente der Programme handelt es sich offensichtlich um irrtümliche oder 
fehlerhafte Angaben der Befragten zu der ‚regulären Ausbildungsdauer’, die nachträglich nicht mehr zu korrigieren waren. Es gibt keine einjäh-
rigen Berufe in der betriebsnahen Ausbildung der Programme.    
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Die befragten Maßnahmeträger (Basis N=145 mit Antwort) finanzierten aus Mitteln der Pro-
gramme insgesamt 611 Personalstellen, die mit Vollzeit- oder Teilzeitmitarbeitern besetzt wa-
ren, im Durchschnitt 4,2 Stellen pro Träger. Diese Beschäftigten waren zumeist direkt in der 
Ausbildung, aber auch bei der sozialpädagogischen Betreuung der Auszubildenden eingesetzt. 
Ein weiterer Aufgabenschwerpunkt zeigte sich bei Geschäftsführungs- und Verwaltungsaufga-
ben. 
Es gab aber auch Träger, insgesamt 19 und mehrheitlich aus Sachsen-Anhalt, bei denen kein 
einziger Beschäftigter aus Mitteln der Programme finanziert wurde. Programmmittel wurden 
hierbei offensichtlich für andere Zwecke und Aufgaben im Rahmen der Ausbildung verwendet. 
Auf der anderen Seite wurden aber in erheblichem Umfang - bei drei von vier Trägern - Fach-
kräfte für Aufgaben im Rahmen der Programme eingesetzt, die nicht aus diesen Mitteln finan-
ziert wurden. 
Auf 100 (Programm-)Auszubildende kamen im Durchschnitt 5,2 Fachkräfte, deren Stellen aus 
Mitteln der Programme finanziert wurden. Es zeigten sich aber erhebliche landesspezifische 
Unterschiede. Als deutlicher ‚Spitzenreiter’ erwies sich Berlin (8,6 Fachkräfte pro 100 Teilneh-
mer), im ‚Mittelfeld’ landeten Sachsen-Anhalt, Thüringen und Mecklenburg-Vorpommern mit 
einer Relation von jeweils etwa vier bis fünf Fachkräften pro 100 Teilnehmern . Eine Fachkräfte-
Teilnehmer-Relation, die deutlich unter dem Wert 1 pro 100 lag, ergab sich bei den jeweils drei 
befragten Maßnahmeträgern in Sachsen und Brandenburg. Der Grund für diesen niedrigen An-
teil dürfte in den sehr unterschiedlichen Trägerstrukturen der beteiligten Länder zu suchen sein. 
 
  
1.2 Die Entscheidung über das Berufsangebot in den Programmen  Inhalt
 
Das maßgebliche Kriterium für die Entscheidung über das Angebot an Berufen ist die eigene 
Kompetenz. Dieser Aussage stimmten mit 86% nahezu alle befragten Maßnahmeträger zu. Bei 
der Berufsauswahl berücksichtigen sie in erster Linie die Situation auf dem regionalen Arbeits-
markt, den Nachwuchsbedarf der Betriebe, das Angebot an Praktikumsplätzen und die Bil-
dungsvoraussetzungen der Bewerber. Etwa die Hälfte der Träger bezieht die Höhe der zuge-
wiesenen Finanzmittel, die Berufswünsche der Bewerber und die Ausbildungskosten des Berufs 
in ihre Überlegungen zur Gestaltung des Berufsangebots ein. 
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Entscheidungsrelevante Aspekte bei der Festlegung des Berufsangebots
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In die Beratungen über das Berufsangebot sind über die Überlegungen der Träger hinaus in 
erster Linie Kammern, Innungen und Fachverbände, die Agenturen für Arbeit und die in der Re-
gion ansässigen Betriebe einbezogen, im Einzelfall zudem die Berufsschulen. Landesministe-
rien, Schulbehörden und Gewerkschaften wurden nur selten zur Beratung herangezogen. 
Die Entscheidung darüber, welche Berufe im Rahmen der Ausbildungsplatzprogramme angebo-
ten werden, trifft in den meisten (sechs von zehn Fällen) der Maßnahmeträger, häufig einver-
nehmlich mit der Arbeitsagentur und / oder der Kammer. Weitere regionale Akteure nehmen nur 
selten Einfluss auf diese Entscheidung. 
Zwei von drei Trägern hatten ihr Berufsangebot in den letzten drei Jahren verändert. Sie be-
gründeten die Änderungen in erster Linie mit der Berücksichtigung neuer Berufe und mit einem 
veränderten Bedarf am Arbeitsmarkt. Diese Gründe nannten  jeweils rund 70% der befragten 
Träger, die Änderungen vorgenommen hatten. Bei jedem Dritten kamen sie damit nach ihrer 
Aussage den Berufswünschen der Jugendlichen entgegen. Finanzielle Gründe führten nur in 
wenigen Fällen zu einem geänderten Angebot an Ausbildungsberufen.  
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Entscheidung über die Festlegung des Berufsangebots treffen / trifft ...
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1.3 Besetzungsverfahren und Auswahl der Bewerber     Inhalt
 
Das Besetzungsverfahren für unvermittelte Bewerber auf Ausbildungsplätze der Bund-Länder-
Programme läuft ausschließlich über die Berufsberatung der  Agenturen für Arbeit. In den weit-
aus meisten Fällen (79%) trifft die Berufsberatung bereits eine Vorauswahl der Jugendlichen, 
die sie an die Maßnahmeträger schicken. 
Die endgültige Auswahl treffen dann in der Regel die Maßnahmeträger, mit vereinzelten Aus-
nahmen bei Trägern in Mecklenburg-Vorpommern, Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thüringen, 
die allen von den Arbeitsagenturen überwiesenen Jugendlichen auch ohne weiteres Auswahl-
verfahren einen Ausbildungsplatz geben bzw. vermitteln. Bezogen auf alle waren es 10% aller 
Träger, bei denen rund 13% aller Jugendlichen in den Programmen einen Ausbildungsvertrag 
ohne vorausgehende Auswahl erhielten. Die weitaus meisten Träger führten jedoch eine Vor-
auswahl durch, in denen häufig auch der aufnehmende Betrieb - bei einem Drittel der Träger 
auch entscheidend - einbezogen war. Eignungstests führten zwei von drei befragten Trägern 
durch. 
Mehrheitlich bieten die Maßnahmeträger im Rahmen des Besetzungsverfahrens und vor Aus-
bildungsbeginn Informationsveranstaltungen für die Jugendlichen an, in dem sie über die ange-
botenen Berufe und den organisatorischen Ablauf der Ausbildung berichten und ihnen für Fra-
gen zur Verfügung stehen. 
Als wichtigstes Entscheidungskriterium der Maßnahmeträger für die Aufnahme in eine Be-
rufsausbildung stellte sich ‚Interesse am Beruf’ heraus. Das traf auf fast alle befragten Träger 
zu. Eine große Bedeutung hatte auch die Bewertung des Bewerbungsgesprächs. Als wichtige 
Kriterien, die von  mehr als zwei Drittel aller Befragten genannt wurden, erwiesen sich das Vor-
handensein eines Schulabschlusses und das Erscheinungsbild des Bewerbers. Das Ergebnis 
von Eignungstests hatte bei weitem nicht den Stellenwert dieser Kriterien. Es wurde nur von 
knapp der Hälfte der Träger als entscheidungsrelevant bezeichnet und landete damit im Mittel-
feld. Dort fanden sich auch Kriterien wie ‚Förderung junger Frauen’, ‚besondere gesundheitliche 
Eignung’, aber auch ‚gute Schulnoten’ wieder. Der Mobilität wurde nur ein untergeordneter 
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Rang beigemessen, so gut wie keine Bedeutung hatten die Merkmale ‚Interesse der Eltern’ und 
Volljährigkeit der Bewerber.  
 

ie weitaus meisten Träger (87%) konnten die von ihnen im Rahmen der Programme angebo-

ei den Trägern waren unzureichende Bil-

Auswahlkriterien der Maßnahmeträger bei Bewerbern um Ausbildungsplätze
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D
tenen Ausbildungsplätze auch besetzen. Nach Abschluss der Besetzungsverfahren konnten nur 
20 von 150 Trägern ihr Angebot nicht ausschöpfen. Die meisten Träger (85%) hatten allerdings 
auch Bewerber abgelehnt. Das betraf in nahezu gleichem Umfang sowohl Träger, die alle und 
die nicht alle Ausbildungsplätze besetzen konnten. 
Der am häufigsten genannte Ablehnungsgrund b
dungsvoraussetzungen der Jugendlichen. Mehr als die Hälfte der befragten Träger lehnten Be-
werber ab, bei denen sie eine zu geringe Motivation für die anstehende Berufsausbildung fest-
gestellt hatten. Ein vergleichsweise hoher Anteil an Trägern (vier von zehn) erwähnte, dass sie 
Jugendliche abgelehnt hatten, weil sie auf einen Beruf festgelegt waren, für den es keine Aus-
bildungsplätze (mehr) gab. Seltener, jeweils nur von jedem fünften Maßnahmeträger, wurden 
geringe Mobilitätsbereitschaft und mangelnde gesundheitliche Eignung als Grund der Ableh-
nung genannt. Das Alter der Bewerber (zu jung) gab nur vereinzelt Anlass zu einem ablehnen-
den Bescheid. 
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1.4 Erfolgskriterien der Programme       Inhalt
 
1.4.1 Überleitung in ein betriebliches Ausbildungsverhältnis 
 
In ihren Orientierungspunkten zur zukünftigen Ausgestaltung der Ausbildungsplatzprogramme 
Ost vereinbarten der Bund und die ostdeutschen Länder u.a., dass ‚Anreize geschaffen werden, 
die den Unternehmen eine Übernahme von Auszubildenden aus betriebsnahen und außerbe-
trieblichen in betriebliche Ausbildungsverhältnisse erleichtern und bei den abgebenden Ausbil-
dungsträgern ein Interesse an einem frühzeitigen Übergang in betriebliche Ausbildungsverhält-
nisse erzeugen’. Diese Aufforderung ist in allen landesspezifischen Förderkonzeptionen enthal-
ten, ihr wird aber dort mit jeweils unterschiedlichen Regelungen begegnet. 
 
In Mecklenburg-Vorpommern sollen die Kammern und Praktikumbetriebe nach Ende des 1. 
Ausbildungsjahres prüfen, ob die betriebsnahen in betriebliche Ausbildungsverhältnisse umge-
wandelt werden können. 
In Brandenburg wird ‚bei zeitweilig betriebsnahen Ausbildungsplätzen’ zwischen Ausbildungs-
verein, Kooperationsbetrieb und Auszubildendem schon mit Ausbildungsbeginn eine Überlei-
tung für die ‚letzte Ausbildungsphase’ vertraglich festgelegt. 
In Berlin wurde ein Modell für Kleinbetriebe entwickelt, in dem durch vertragliche Vereinbarung 
spätestens im 16. Monat der Ausbildung die Überleitung in ein betriebliches Ausbildungsver-
hältnis erfolgt. 
In Sachsen ist die Überleitung in eine betriebliche Ausbildung ‚vorrangiges Ziel’ während der 
gesamten Förderphase. 
In Sachsen-Anhalt ist die Überleitung erwünscht. Als Anreiz für die Maßnahmeträger wird eine 
Pauschale von € 2000,- gezahlt, wenn die Überleitung mindestens 12 Monate vor dem Ende 
der Ausbildung erfolgt. 
In Thüringen ist die Überleitung - umgesetzt vor allem bei den Handwerksberufen - integraler 
Bestandteil der Förderkonzeption. Fördergelder werden von den Trägern nicht zurückgefordert, 
wenn die Überleitung nach mindestens 24 Monaten außerbetrieblicher Ausbildung erfolgt. 
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Die Praxis der Programme bietet noch weitere Differenzierungen hinsichtlich der Übernahme in 
eine ‚normale’ betriebliche Ausbildung. Ein weitgehend homogener Maßnahmenkatalog der 
‚Anreize zur Überleitung’ als möglicher Maßstab zur Erfolgsbewertung liegt damit nicht vor. Es 
muss sich damit begnügt werden, dass sie eine gewünschte Begleiterscheinung der 
Ausbildungsplatzprogramme sein kann. 
 
Bei den befragten Trägern konnten im Ausbildungsjahr 2003/2004 insgesamt 2.099 junge Frau-
en und Männer, die zuvor eine Ausbildungsmaßnahme in den Programmen aufgenommen hat-
ten, in eine reguläre Ausbildung in einem Betrieb einmünden. 
 

Überleitung in betriebliche Berufsausbildung im Ausbildungsjahr 2003/2004 
      

  Auszubildende bei ... Trägern Anteil Auszubildende 
Berlin    
Überleitung insgesamt 359 17 12,0 
dar. in Praktikumsbetrieb 320 12 10,7 
Brandenburg    
Überleitung insgesamt 172 1 3,5 
dar. in Praktikumsbetrieb 52 1 1,7 
Mecklenburg-Vorpommern    
Überleitung insgesamt 277 15 6,6 
dar. in Praktikumsbetrieb 41 13 1,0 
Sachsen    
Überleitung insgesamt 162 3 2,0 
dar. in Praktikumsbetrieb 42 1 0,5 
Sachsen-Anhalt    
Überleitung insgesamt 382 37 8,4 
dar. in Praktikumsbetrieb 40 27 0,9 
Thüringen    
Überleitung insgesamt 741 26 21,6 
dar. in Praktikumsbetrieb 256 22 7,5 
alle Länder    
Überleitung insgesamt 2.099 99 7,4 
dar. in Praktikumsbetrieb 751 76 2,7 
 
Bezogen auf die Auszubildenden in den Programmen ergab sich insgesamt eine  Überleitungs-
quote von 7,4%. In den Ländern zeigte sich der höchste Anteil übergeleiteter Programmteil-
nehmer in Thüringen, wo jeder fünfte Jugendliche der Programme eine reguläre Berufsausbil-
dung in einem Betrieb aufnahm. Eine überdurchschnittliche Quote wies auch Berlin auf, mit der 
Besonderheit, dass die meisten dieser Jugendlichen in ihrem Praktikumsbetrieb weiterlernten. 
Der geringste Anteil an Überleitungen wurde 2003/2004 in Sachsen und in Brandenburg ermit-
telt.  
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1.4.2 Prüfungsteilnahme und Prüfungserfolg      Inhalt
 
Im Jahr 2004 nahmen bei 124 (von insgesamt 1508) Maßnahmeträgern 8.087 junge Frauen und 
Männer aus den Programmen an Abschlussprüfungen teil. Eine bestandene Prüfung konnten 
6.467 Teilnehmer vorweisen. Daraus ergibt sich ein Anteil von 80,0% an bestandenen Prüfun-
gen bei den Ausbildungsmaßnahmen der befragten Träger in den Bund-Länder-Programmen. 
Zum Vergleich stehen aktuell noch keine Daten des Statistischen Bundesamts9 für 2004 zur 
Verfügung, so dass auf entsprechende Informationen aus 2003 zurückgegriffen werden musste. 
In 2003 wurde eine Prüfungserfolgsquote von bundesweit 85,4%, in den neuen Ländern und 
Berlin von 79,3% ermittelt10. Damit stellt sich für die Prüfungsteilnehmer der betriebsnahen Va-
riante der Programme eine Prüfungserfolgsquote heraus, die in Ostdeutschland auf zumindest 
gleichem Niveau angesiedelt ist wie bei Jugendlichen, die eine normale betriebliche Ausbildung 
durchlaufen hatten. 
 
 
1.4.3 Nach der Ausbildung auch Arbeit?       Inhalt 
 
Eine weitere Möglichkeit, den Erfolg der Programme zu messen, besteht im beruflichen 
Verbleib nach der Ausbildung, also in der Beantwortung der Frage, wie es den Absolventen ge-
lingt, auf dem Arbeitsmarkt Fuß zu fassen. Im Rahmen der Evaluierung der Ausbildungsplatz-
programme wurden auch den Maßnahmeträgern Fragen zu diesem Komplex vorgelegt. Dabei 
interessierte auch, inwieweit sie über die Arbeitsplatzsuche informiert sind, informiert werden 
und was sie aus eigener Initiative tun, um an diese Informationen zu gelangen. 
Die Träger gelangen am häufigsten zu Informationen über den beruflichen Verbleib ihrer Absol-
venten durch eine Abfrage ihrer Ausbilder und durch Informationen, die Absolventen von sich 
aus geben. Jeweils sieben von zehn Maßnahmeträger gaben diese Quellen an. In weit geringe-
rem Ausmaß kamen Informationen über Betriebe, Kammern oder die zuständige Arbeitsagen-
tur. Jeder vierte Träger gab an, die Absolventen systematisch schriftlich zu deren beruflichem 
Verbleib zu befragen. 
Bei der Frage nach der ‚Qualität’ der Informationen zeigte sich, dass nur wenig mehr als die 
Hälfte der betriebsnahen Träger erklärten, über den beruflichen Verbleib aller ihrer Absolventen 
unmittelbar nach der Ausbildung informiert zu sein, über den Verbleib ein Vierteljahr nach der 
Ausbildung wussten 19 Träger und damit nur noch jeder achte Bescheid. Bei beiden Fragen 
ergaben sich relativ hohe Ausfälle (21% bzw. 27%). Die Informationslage über den beruflichen 
Verbleib erscheint im Licht dieser Ergebnisse unreichend und verbesserungsbedürftig. Nur 97 
von 150 Trägern konnten Informationen über Einmündungen in Erwerbstätigkeit geben, zum 
Teil mit der Einschränkung, dass sie selbst nur über unvollständiges Wissen verfügten.  
Anhand der vorliegenden Daten von 74 Trägern mit vollständiger Information über den Verbleib 
ihrer Absolventen kann für den Zeitpunkt direkt nach der Ausbildung der Anteil derjenigen Ju-
gendlichen ermittelt werden, die nach erfolgreichem Abschluss der Ausbildung einen Arbeits-
                                                 
8 bei 12 Maßnahmeträgern  keine Prüfungsteilnehmer, bei 14  keine Angabe. 
9 Statistisches Bundesamt, Fachserie 11, R 3, 2003, S. 42 ff. sowie Berufsbildungsbericht 2005, S.99 ff. 
10In den amtlichen Zahlen zum Prüfungserfolg sind betriebliche und außerbetriebliche Berufsausbildung und damit auch Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer der Bund-Länder zusammengefasst enthalten. Eine Differenzierung zwischen betrieblicher und außerbetrieblicher Berufsausbildung 
gibt die amtliche Statistik (noch) nicht her.  
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platz erhielten. 24 Träger berichteten, dass noch keiner ihrer Absolventen eine Arbeit gefunden 
hatte. 50 Träger war bekannt, wie viele ihrer Absolventen einen Arbeitsplatz hatten. Insgesamt 
hatten nach einer Ausbildung bei diesen Maßnahmeträgern 688 Jugendliche einen Arbeitsplatz 
gefunden. Bezieht man diese Zahl auf die Gesamtzahl erfolgreicher Prüfungsteilnehmer bei 
diesen Trägern (3.111), so ergibt sich - auf der Basis von etwa der Hälfte der - befragten Träger 
- ein Anteil von 22,1% der Ausbildungsabsolventen 2004, der direkt nach der Ausbildung einen 
Arbeitsplatz erhielt.  
 

.5 Aktivitäten der Maßnahmeträger       

Informationsgewinnung über beruflichen Verbleib
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1 Inhalt

.5.1 Informationen zum Ausbildungsstand der Teilnehmer 

u ihren wichtigsten Partnern in der Berufsausbildung - Betriebe, Berufsschulen und außerbe-

 
1
 
Z
triebliche Ausbildungsstätten - pflegten nahezu alle Maßnahmeträger regelmäßig Kontakte, um 
sich über den Ausbildungsstand und Probleme während des Ausbildungsverlaufs auszutau-
schen. Eine regelmäßige Kontrolle der Berichtshefte des Auszubildenden erfolgt bei nahezu 
allen Trägern. Darüber hinaus nannten die Träger institutionalisierte Anwesenheitskontrollen, 
Einzel - und Gruppengespräche mit Auszubildenden sowie den an der Ausbildung beteiligten 
Ausbildern und Sozialpädagogen. Weitere Informationsquellen waren auch Gespräche mit den 
Eltern der Auszubildenden und Gremienkontakte auf regionaler Ebene. 
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Informationsquellen der Träger zum Ausbildungsstand 

18,0

19,3

38,0

88,0

92,0

94,7

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

Informationen des Lehrlingswarts

ergänzende schriftliche Berichte der
Auszubildenden

andere Informationsquellen

Informationen der Berufsschule

Berichtshefte der Auszubildenden

regelmäßige Besuche bei Betrieben

Vier von zehn Maßnahmeträgern gaben an, dass sie sich häufiger zur Vermittlung von Konflik-
ten zwischen Betrieben und Auszubildenden einschalten mussten. Konfliktpotential lag dabei 
sowohl im Verhalten der Auszubildenden als auch der Betriebe begründet. Den Auszubildenden 
wurden dabei seitens der Betriebe häufig mangelnde Motivation und Leistungsbereitschaft, 
Fehlzeiten und Disziplinlosigkeit zum Vorwurf gemacht. Als Konfliktpotential, das den Betrieben 
zuzurechnen ist, wurden überhöhte Anforderungen an die Jugendlichen, das Nichteinhalten 
gesetzlicher Bestimmungen zum Jugendarbeitsschutz, unzureichende Vermittlung von Inhalten 
der Ausbildungsordnung, Mobbing und diskontinuierliche Aufgaben für die Auszubildenden ge-
nannt. 
 
 
1.5.2 Hilfen bei der Arbeitsplatzsuche       Inhalt
 
Die weitaus meisten Maßnahmeträger bieten ihren Absolventen Hilfe bei der Suche nach einem 
geeigneten Arbeitsplatz an. Nur eine geringe Minderheit, insgesamt sechs von 150 Trägern, 
gab in der Befragung an, ihre ausgelernten Fachkräfte hierbei nicht zu unterstützen. 
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Angebote zu Hilfen bei der Arbeitsplatzsuche 
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Fast alle befragten Träger informierten ihre Absolventen über Angebote von Firmen, die aktuell 
Fachkräfte suchen. Weit überwiegend wurden Hilfen bei der Gestaltung der Bewerbungsunter-
lagen und Bewerbungstrainings angeboten. Dabei nehmen Träger auch zugunsten ihrer Absol-
venten direkte Kontakte zu Firmen, zur Arbeitsagentur und zu privaten Arbeitsvermittlern auf. 
 
 
1.6 Einschätzung der Programme durch die Maßnahmeträger   Inhalt
 
1.6.1 Zufriedenheit mit Aspekten der Programmdurchführung 
 
Die an den Programmen beteiligten Maßnahmeträger wurden gebeten, unterschiedliche Aspek-
te der Programme zu bewerten. Dies geschah mit einer Zufriedenheitsskala von 1 bis 6. 
Die niedrigsten Werte dieser Notenskala, die (eine hohe) Zufriedenheit ausdrücken, zeigten 
sich mit Mittelwerten von 1,8 bis 2,1 in der Zusammenarbeit mit den Kooperationspartnern Be-
triebe, Kammer, Agentur für Arbeit und Berufsschulen. Weniger zufrieden zeigten sich die Trä-
ger mit den einzelnen Facetten der Zuweisungsverfahren - Fördermittel, Bewerber - der Pro-
gramme (Mittelwerte 2,6 bis 3,0). Unzufriedenheit bestand weitgehend hinsichtlich des Pla-
nungsverfahrens (mit Ausnahme der sächsischen Träger) und der sich daraus ergebenden Pla-
nungssicherheit (Mittelwerte zwischen 3,0 und 3,6). Eine generell festzustellende Unzufrieden-
heit herrschte bei den Trägern bezüglich der Finanzierungsfragen. Finanzierungsregelungen bei 
vorzeitiger Beendigung (3,2), die Finanzierung der Prüfungen (3,7) und die Höhe der Fördermit-
tel (4,0) rangierten auf der Zufriedenheitsskala weit hinten. Dasselbe galt auch für den Verwal-
tungsaufwand der Programme (3,8). 
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Zufriedenheit betriebsnaher Maßnahmeträger mit Einzelaspekten der Bund-Länder-Ausbildungsplatzprogramme Ost
Mittelwerte in der Skalierung von 'sehr zufrieden'=1 bis 'sehr unzufrieden'=6

1,8

1,8

2,0

2,1

2,3

2,6

2,6

3,0

3,0

3,2

3,6

3,7

3,8

4,0

1 2 3

Kooperation mit Betrieben in der betriebspraktischen Ausbildung

Zusammenarbeit mit der Kammer

Zusammenarbeit mit der Agentur für Arbeit

Zusammenarbeit mit der Berufsschule

Zusammenarbeit mit Innungen und Fachverbänden

Zuweisungstermine für Fördermittel

Zuweisung der Bewerber

Beteiligung an der Planung

Zahl der zugewiesenen Ausbildungsplätze

Finanzierungsregelungen bei vorzeitiger Beendigung

Planungssicherheit

Finanzierung der Prüfungen

Verwaltungsaufwand

Höhe der Fördermittel

4

 
1.6.2 Aussagen der Maßnahmeträger zu den Bund-Länder-Programmen  Inhalt
 
Den Maßnahmeträgern wurde eine Liste von Aussagen zu den Programmen vorgelegt. Dabei 
waren sie aufgefordert, sich zu äußern, ob die jeweilige Aussage ihrer Meinung nach zutrifft o-
der nicht. 
Den höchsten Anteil an Zustimmung und den geringsten an Ablehnung erhielt die Aussage, 
dass die Programme ihren Absolventen die gleichen Chancen auf dem Arbeitsmarkt eröffnet 
wie den Absolventen einer ‚normalen’ Ausbildung in einem Betrieb. 
Eine deutliche Zustimmung bei den Trägern erhielt auch die These, dass die Programme die 
Ausbildungschancen junger Frauen verbessern. Zwei Drittel aller Befragten hielten sie für zu-
treffend, nur jeder Zehnte sah es anders. 
Ein stark differenzierendes Meinungsbild stellte sich hinsichtlich der Aussage heraus, durch 
bessere Förderung käme es zu einer Ausweitung des Angebots an Berufen. Zwar befand etwa 
die Hälfte aller Träger, die Aussage sei zutreffend, mehr als ein Drittel war aber anderer An-
sicht. 
Überwiegend indifferent zeigten sich die Träger bei den Aussagen ‚viele Bewerber waren nicht 
geeignet’ und ‚die Agentur für Arbeit schickt die richtigen Bewerber’. Sowohl die absoluten Be-
fürworter als auch die Gegner dieser Thesen befanden sich eindeutig in der Minderheit.  
Ein hiermit vergleichbares Ergebnis (relative Mehrheit indifferent) zeigte sich auch bei der Aus-
sage, dass die Programme die Betriebe zur eigenständigen Ausbildung motivierten. Allerdings 
muss hier erwähnt werden, dass es sich bei diesen Betrieben vielfach bereits um Ausbildungs-
betriebe handelt und landesspezifische Regelungen dies auch zur Verhinderung von Mitnah-
meeffekten in ihre Richtlinien aufgenommen haben.  
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A
Auszubildenden aus den Programmen rechneten. Die Hälfte aller Träger hielt sie für zutreffend, 
nur 15% nicht. 
Eindeutig abgel
Ausbildungsbereitschaft der Betriebe verringerten, nur wenige empfanden sie als zutreffend. 
Als problematisch wurde mehrheitlich die abgesenkte Ausbildungsvergütung angesehen. Jed
zweite sah darin ein ernsthaftes Problem bei der Ausbildung in den Programmen. 
 
 
1 Inhalt

us Sicht einer großen Mehrheit der Maßnahmeträger sollten die Programme über das Jahr 

ndeten die Weiterführung mit der unverändert schwierigen Lage am Aus-

eine Vorstellungen darüber, 

 
A
2004 hinaus weitergeführt werden. Fast jeder dritte hielt eine Weiterführung bis 2010 für gebo-
ten. Nur vier von 150 Trägern sprachen sich in der Befragung für die Beendigung der Pro-
gramme in 2004 aus. 
Fast alle Träger begrü
bildungsmarkt. Als weiteren wichtigen Grund (von rund 75% genannt) wurden die steigenden 
Anteile von Bewerbern erwähnt, die auch schon in den Vorjahren keinen Ausbildungsplatz er-
halten hatten. Zwei von drei Trägern sahen zudem mit der Aufnahme in die Programme eine 
erfolgreiche Ausbildungsalternative für benachteiligte Jugendliche. 
Jeder dritte befragte Träger (insgesamt 51) informierte uns über s
wie die Programme zu verbessern seien. Die Antworten auf diese offen gestellte Frage werden 
im Anhang (Teil A) ungekürzt und unkommentiert dargestellt. 
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2 Schulische Berufsausbildung in den Ausbildungsplatzprogrammen Ost Inhalt
 
Auch die schulische Berufsausbildung im Rahmen der Bund-Länder-Ausbildungs-
platzprogramme Ost erfolgt meist in anerkannten Ausbildungsberufen nach BBiG, aber auch in 
Berufen, die auf einer Bundes- oder Landesregelung beruhen. Die Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen haben dabei Schülerstatus. Die schulische Programmkomponente umfasst zwei 
Varianten, die vollzeitschulische und die schulisch-kooperative (z.B. kooperatives Modell Bran-
denburg). In der letztgenannten Variante kooperiert der schulische Träger bei der Durchführung 
der fachpraktischen Ausbildung mit einer außerbetrieblichen Ausbildungsstätte.  
Schulische Berufsausbildung im Rahmen der Programme wird nur in vier der sechs ostdeut-
schen Länder angeboten, nicht in Sachsen und Sachsen-Anhalt. Maßnahmeträger sind zumeist 
staatliche berufsbildende Schulen. In 46 von 58 befragten Trägern war dies der Fall, bei den 
übrigen 12 handelte es sich um private Schulen oder Bildungsträger.  
Jede zweite der befragten Schulen oder Bildungsträger (30) beteiligte sich seit 1997 an den 
Programmen. Ab 1992 bis 1996 boten sieben, ab 1997 noch 21 schulische Träger Berufsaus-
bildung im Rahmen der Programme an. 
Das Berufsangebot der Schulen beschränkte sich auf nur wenige Ausbildungsberufe. Zumeist - 
in jedem zweiten Fall (bei 30 befragten Trägern) - bilden die schulischen Maßnahmeträger in 
nur einem Beruf aus. Bis zu maximal fünf Berufe nannten 19 weitere Schulen, nur neun Schu-
len nannten ein breiteres Berufsspektrum. 
Nur jeder fünfte schulische Träger (13 = 22%) gab an, sämtliche Ausbildungsinhalte bei allem 
im Programm angebotenen Berufen auch selbst zu vermitteln. Bei allen übrigen waren über-
wiegend Betriebspraktika, aber auch Lehrgänge bei außerbetrieblichen Bildungsträgern Be-
standteil der Ausbildung.  
 
 
2.1 Schüler in den Programmen        Inhalt
  
Bei 56 schulischen Maßnahmeträgern11 standen zum 31. März 2004 unter Vertrag bzw. lernten 
7.500 Schüler, mehr als die Hälfte von ihnen (4.100) in Brandenburg. 
 

Schulische Ausbildung: Maßnahmeträger und Schüler 
    
Land Träger Schüler Anteil Schüler 
    
Berlin 11 1.853 24,7 
Brandenburg 15 4.097 54,6 
Mecklenburg-Vorpommern 23 1.246 16,6 
Thüringen 7 311 4,1 
Insgesamt 56 7.507 100,0 
 
Die meisten Schulen boten Berufe mit dreijähriger oder längerer Ausbildungsdauer an. 
 
 

                                                 
11 Zwei Träger ohne Angabe 

 23



2.2. Vermittlung in die Programme und Bewerberauswahl    Inhalt
 
Die Vermittlung in die Programme erfolgt über die Agenturen für Arbeit. Die meisten Schulen 
(49) berichteten, dass dabei die Berufsberatung die Bewerber auffordert, sich bei ihnen zu mel-
den. Zum Teil trifft die Berufsberatung schon eine Vorauswahl, die sie zu den Schulen schickt. 
Jede zweite Schule informiert die Jugendlichen über ihr Berufsangebot und den Ausbildungsab-
lauf durch eine Informationsveranstaltung. 
 Nur die wenigsten Schulen nehmen alle von den Arbeitsagenturen zu ihnen geschickten Ju-
gendlichen auf. Eine eigenständige Bewerberauswahl sehen fast alle als obligatorisch an. Jede 
dritte Schule führte zu diesem Zweck auch standardisierte Eignungstests durch. 
 

ie wichtigsten Auswahlkriterien für die Vergabe von Ausbildungsplätzen bei den  befragten 

Auswahlkriterien der Schulen bei Bewerbern um Ausbildungsplätze
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D
Schulen und Bildungsträgern sind die schulischen Leistungen der Bewerber. Der erfolgreiche 
Abschluss einer allgemeinen Schule und ein guter Schulabschluss standen an vorderster Stelle. 
Interesse am Beruf, für betriebsnahe Maßnahmeträger als wichtigstes Kriterium von nahezu 
allen genannt, fiel den schulischen Anforderungen gegenüber zurück und wurde ‚nur’ bei zwei 
von drei Schulen als maßgeblich genannt. Von mehr als der Hälfte der Schulen als auswahlre-
levant erachtet wurden die Bewerbungsunterlagen und das Bewerbungsgespräch. Im Gegen-
satz zu den Bewertungen der betriebsnahen Trägern spielte das Erscheinungsbild des Bewer-
bers für die Schulen eine nur untergeordnete Rolle. Mobilität, Interesse der Eltern an der Aus-
bildung und Volljährigkeit wurden nur von wenigen Schulen als Kriterium erwähnt. 
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Auswahlkriterien der Maßnahmeträger bei Bewerbern um Ausbildungsplätze
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Die weitaus meisten Schulen (53) konnten die von ihnen im Rahmen der Programme angebo-
tenen Ausbildungsplätze auch besetzen. Nach Abschluss der Besetzungsverfahren konnten nur 
5 Schulen ihr Angebot nicht ausschöpfen. Die meisten (ebenfalls 53) hatten allerdings auch 
Bewerber abgelehnt. 
 

nzureichende Bildungsvoraussetzungen erwiesen sich als die am häufigsten genannte Grün-

Ablehnungsgründe
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0

U
de für eine Ablehnung des Bewerbers. In vielen Fällen der Ablehnung gewannen die Schulen 
auch den Eindruck, dass die Bewerber zu eng auf einen Beruf festgelegt waren, für den es bei 
der Schule keine Ausbildungsplätze gab. Andere Gründe spielten nur eine untergeordnete Rolle 
für ablehnende Bescheide. 
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2.3 Erfolgskriterien der Programme       Inhalt
 
2.3.1 Prüfungsteilnahme und Prüfungserfolg 
 
Im Jahr 2004 nahmen bei 39 (von insgesamt 5812) öffentlichen Schulen oder privaten Bildungs-
trägern 1.386 junge Frauen und Männer aus den Programmen an Abschlussprüfungen nach 
dem Berufsbildungsgesetz oder der Handwerksordnung bei den Kammern teil. Eine bestande-
ne Prüfung konnten 991 Teilnehmer vorweisen. Daraus ergibt sich ein Anteil von 73,3% an be-
standenen Prüfungen bei den Ausbildungsmaßnahmen der befragten Träger in den Bund-
Länder-Programmen. 
Zum Vergleich stehen aktuell noch keine Daten des Statistischen Bundesamts13 für 2004 zur 
Verfügung, so dass auf entsprechende Informationen aus 2003 zurückgegriffen werden musste. 
In 2003 wurde eine Prüfungserfolgsquote von bundesweit 85,4%, in den neuen Ländern und 
Berlin von 79,3% ermittelt14. Damit stellt sich für die Prüfungsteilnehmer der schulischen Varian-
te der Programme eine Prüfungserfolgsquote heraus, die in Ostdeutschland auf etwas geringe-
rem Niveau angesiedelt ist als bei Jugendlichen, die eine normale betriebliche Ausbildung 
durchlaufen hatten. Hatte eine Schule aber mehr als 200 Schüler aus den Programmen in Aus-
bildung - bei 13 großen oder stark auf die Programme ausgerichteten Schulen oder Bildungs-
trägern in der Befragung war das der Fall - , so glich sich die Prüfungserfolgsquote mit 78,9% 
der durchschnittlichen Erfolgsquote einer betrieblichen Ausbildung an. 
An Prüfungen nach Bundes- oder Landesregelungen nahmen bei 28 Schulen und Bildungsträ-
gern 353 Schüler aus den Programmen teil. 290 Schüler (82%) bestanden diese Prüfungen. 
 
 
2.3.2 Die Informationslage der Schulen und Bildungsträger zum beruflichen Verbleib 
ihrer Absolventen           Inhalt
 
Ein weiterer Indikator für den Erfolg der Programme ist der berufliche Verbleib nach der Ausbil-
dung. Im Rahmen der Evaluierung der Ausbildungsplatzprogramme wurden den schulischen 
Bildungsträgern Fragen zu diesem Komplex vorgelegt. Wie bereits bei den betriebsnahen Maß-
nahmeträger interessierte auch hier, inwieweit sie über die Arbeitsplatzsuche informiert sind, 
informiert werden und was sie aus eigener Initiative tun, um an diese Informationen zu gelan-
gen. 
Die Schulen oder Bildungsträger gelangen am häufigsten zu Informationen über den beruflichen 
Verbleib ihrer Absolventen durch eine Abfrage ihrer (Klassen-)Lehrer (34 Schulen) und durch 
Informationen, die ehemalige Schüler von sich aus geben (bei 29 Schulen). Andere Informati-
onsquellen sind selten oder eher zufällig. Eine Rückkopplung von Beschäftigungsbetrieben zu 
Schulen findet so gut wie nie statt. Systematische schriftliche Befragungen wurden nur von we-
nigen (drei) Schulen durchgeführt bzw. konnten durchgeführt werden. 

                                                 
12 bei 5 Schulen keine Prüfungsteilnehmer, bei 14  keine Angabe. 
13 Statistisches Bundesamt, Fachserie 11, R 3, 2003, S. 42 ff. sowie Berufsbildungsbericht 2005, S.99 ff. 
14In den amtlichen Zahlen zum Prüfungserfolg sind betriebliche und außerbetriebliche Berufsausbildung und damit auch Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer der Bund-Länder zusammengefasst enthalten. Eine Differenzierung zwischen betrieblicher und außerbetrieblicher Berufsausbildung 
gibt die amtliche Statistik (noch) nicht her.  
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Bei der Frage nach der ‚Qualität’ der Informationen zeigte sich, dass nur 15 Schulen bzw. Bil-
dungsträger erklärten, über den beruflichen Verbleib aller ihrer Absolventen unmittelbar nach 
der Ausbildung informiert zu sein, über den Verbleib ein Vierteljahr nach der Ausbildung wusste 
nur noch eine Schule Bescheid. Eine Erfolgsmessung hinsichtlich des beruflichen Verbleibs 
kann aufgrund dieser Datenlage weder generell noch bezogen auf ein am Programmen beteilig-
tes Land vorgenommen werden. 
 
 
2.4 Aktivitäten der Maßnahmeträger       Inhalt
 
2.4.1 Informationsbeschaffung bei Betriebspraktika 
 
In die schulische Berufsausbildung sind, verteilt über den gesamten Zeitraum der Ausbildung, 
mehrwöchige Betriebspraktika integriert. Die Schulen und Bildungsträger erhielten Informatio-
nen über den Ausbildungsstand und das Verhalten ihrer Schüler und der in den Betrieben Ver-
antwortlichen weitgehend durch  

• regelmäßige Informationsbesuche bei den Betrieben 
• Besprechungen der Praktikumserfahrungen mit den Schülern im Unterricht 
• und die Berichtshefte der Schüler. 

Diese maßgeblichen Informationsquellen wurden nahezu gleichrangig von rund 80% der be-
fragten Schulen genannt. 
 
 
2.4.2 Hilfen bei der Arbeitsplatzsuche       Inhalt
 
Die meisten befragten Schulen und Bildungsträger (46) bieten ihren Absolventen Hilfe bei der 
Suche nach einem geeigneten Arbeitsplatz an. Nur eine Minderheit (10 Schulen) gab in der Be-
fragung an, ihre ausgelernten Fachkräfte hierbei nicht zu unterstützen bzw. unterstützen zu 
können. 
Konkret bedeutete dies, dass jeweils drei von vier Schulen angaben, ihren Schülern bei der 
Gestaltung von Bewerbungsunterlagen zu helfen bzw. ihnen Firmen nennen konnten, die Fach-
kräfte mit der einschlägigen Berufsausbildung suchten. Zwei von drei Schulen führten mit ihren 
Absolventen nach ihrer Aussage Bewerbungstrainings durch. Eine unterstützende Begleitung 
auch noch nach Ausbildungsabschluss konnten mehr als die Hälfte der Schulen und schuli-
schen Bildungsträger bieten. 
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2.5 Einschätzung der Programme durch die Schulen und Bildungsträger Inhalt
 
2.5.1 Zufriedenheit mit Aspekten der Programmdurchführung 

Zufriedenheit schulischerTräger und Einrichtungen mit Einzelaspekten der Bund-Länder-
Ausbildungsplatzprogramme Ost

Mittelwerte in der Skalierung von 'sehr zufrieden'=1 bis 'sehr unzufrieden'=6
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Anhand einer Zufriedenheitsskala von 1 bis 6 wurden die an den Programmen beteiligten Schu-
len und schulischen Bildungsträger gebeten, unterschiedliche Aspekte der Programme zu be-
werten. Es muss angemerkt werden, dass aufgrund der Einbindung öffentlicher Schulen in die 
Schulpolitik des Landes häufiger als bei betriebsnahen Trägern Zufriedenheitsaspekte nicht 
bewertet und beantwortet werden konnten. Das zeigte sich in einem relativ hohen Anteil von 
‚trifft nicht zu’ -Antworten. 
Wie bei den betriebsnahen Maßnahmeträgern stellte sich auch bei den Schulen und Bildungs-
einrichtungen eine hohe Zufriedenheit hinsichtlich ihrer Kooperationspartner Praktikumbetrieb, 
Arbeitsagentur und Kammer heraus Mittelwerte zwischen 2,0 und 2,5). Eine hohe Zufriedenheit 
ergab sich auch bezüglich der Zuweisungstermine der Fördermittel und der Zahl der zugewie-
senen Schüler (Mittelwerte 2,0 und 2,3), nicht aber hinsichtlich des Zuweisungsverfahrens (2,8) 
und ihrer Beteiligung an der Planung (3,0). Sehr unzufrieden zeigten sich die meisten Schulen 
mit der Planungssicherheit (3,7) bei den Programmen und den ihres Erachtens hohen Verwal-
tungsaufwand (ebenfalls 3,7). 
 
2.5.2 Aussagen der Schulen und Bildungsträger zu den Bund-Länder-Programmen 
             Inhalt
Den Schulen wurde eine Liste von Aussagen zu den Programmen vorgelegt. Sie wurden gebe-
ten, sich zu äußern, ob die jeweilige Aussage ihrer Meinung nach zutrifft oder nicht. 

 28



Aussagen der Schulen zur Bewertung der Programme
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Den höchsten Grad an Zustimmung und den geringsten an Ablehnung fand (auch) bei den 
Schulen die Aussage, dass die Ausbildung über die Programme ihren Schülern gleich gute 
Chancen eröffne wie betrieblich ausgebildeten Jugendlichen. Mehr als die Hälfte der befragten 
Schulen stimmte auch der These zu, dass durch die Programme die beruflichen Chancen jun-
ger Frauen verbessert werden.  
Vielfach, allerdings nicht eindeutig von einer Mehrheit abgelehnt wurde die Aussage, dass viele 
Bewerber für eine Ausbildung nicht geeignet seien. Zu der These, dass die Agenturen für Arbeit 
die richtigen Bewerber schicke, mochte sich die Mehrheit der befragten Schulen nicht eindeutig 
äußern.  
Als Problem der schulische Berufsausbildung wurde vor allem angemerkt, dass den Schülern, 
die bei ihnen ausgebildet wurden, keine Ausbildungsvergütung zustand. Diese These wurde 
mehrheitlich unterstützt. 
 
 
2.6 Perspektiven der Programme aus Sicht der Schulen und Bildungsträger Inhalt
 
Aus Sicht fast aller (55) Schulen und Bildungsträger  sollten die Programme über das Jahr 2004 
hinaus weitergeführt werden. Mehr als jede dritte Schule hielt eine Weiterführung mindestens 
bis 2010 für geboten. Nur drei Schulen sprachen sich in der Befragung für die Beendigung der 
Programme in 2004 aus. 
Alle befragten Schulen, die für eine Weiterführung plädierten, begründeten dies mit der unver-
ändert schwierigen Lage am Ausbildungsmarkt. Als weiteren wichtigen Grund (von 35 Schulen 
= 64% genannt) wurden die steigenden Anteile von Bewerbern erwähnt, die auch schon in den 
Vorjahren keinen Ausbildungsplatz erhalten hatten. Mehr als die Hälfte der Befragten sahen 
zudem mit der Aufnahme in die Programme eine erfolgreiche Ausbildungsalternative für be-
nachteiligte Jugendliche. 
Die meisten Schulen und Bildungsträger (insgesamt 37) informierten uns über ihre Vorstellun-
gen darüber, wie die Programme zu verbessern seien.  
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Anhang Teil A: 
 
Wenn das Programm weitergeführt würde, was sollte geändert werden?  Inhalt
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Antworten der Träger betriebsnaher Ausbildungsmaßnahmen 
  
Abbau von bürokratischen Hemmnissen. Verbesserung der Finanzierung 
Abfederung der finanziellen Risiken für den Träger. Größere Planungssicherheit, frühzeitiger Start des 
Programms 
Abrechnung über AW??, d.h. Verwendungsnachweis zu aufwendig und zu kostspielig 
Alle Träger sollten nachweisen, ob die Azubis ausschließend auch einen Arbeitsplatz erhalten! 
Andere Form der AB-Förderung für alle Betriebe => überbetriebliche Lehrunterweisung ist zu teuer. Und: 
Benachteiligung ausbildungswilliger Betriebe. Frust bei denen, die keine Förderung bekommen. 
Anteil der überbetrieblichen Lehrunterweisungen muss erhöht werden. Das gilt bei entsprechender Fi-
nanzierung der Träger. 
Ausbildungselemente müssen marktgerecht sein! Ausbildungsberufe nicht danach, welcher Träger freie 
Stellen hat, sondern ob die Ausbildung eine spätere Einbindung in den Arbeitsmarkt ermöglicht. Kontrol-
le der Qualität der Ausbildung => Klasse statt Masse. 
Ausbildungsvergütung an andere öffentlich geförderte Berufsausbildung angleichen bzw. gleichsetzen. 
Regional übergreifend (Berlin./ Brandenburg) zulassen, vermitteln, akquirieren. Effizienter, wenn Betrie-
be Fördermittel erhalten und mit Träger in Kooperation gehen. 
Ausbildungsvergütung an Satz der Arbeitsagentur anpassen. Abrechnungsmodalitäten klarer strukturie-
ren, Statistiken des Landes auch für ESF abgleichen und vereinheitlichen (Arbeitsaufwand). Land sollte 
Tranchen regelmäßig und pünktlich zahlen 
Ausbildungsvergütung zu gering. Probleme Fahrkosten zum Berufsschulbesuch durch die Azubi. Ausbil-
dungskosten decken nicht den Aufwand (Ausbilder, soz.päd. Stützlehrer) 
Bereitstellung (Freigabe) der Ausbildungsplätze müsste zeitlich früher geschehen (Anfang August) 
Berücksichtigung von Betreueraufwendungen bei der Finanzierung. 
Bessere Abstimmung der regionalen Träger. Engere Zusammenarbeit mit HWK und IHK. 
Bessere finanzielle Ausstattung des Programms. Übernahme ÜLU-Kosten (extern). Externe Verrech-
nung der Prüfungskosten. Unterstützung der Azubi bei Fahrtkosten und Lernmittel. 
Bessere finanzielle Ausstattung, Ausbildungsvergütung und Sachkosten. Verringerung des teilweise 
unsinnigen Riesenaufwandes von Analysen, Statistiken, Aufstellungen, Berichten, Zusammenstellungen. 
Bessere finanzielle Ausstattung. Anteil sozialpädagogischer Betreuung. 
Bessere Finanzierung für sehr technikbezogene Bildungsgänge. Weniger bürokratischen Aufwand. 
Bessere Finanzierung, da steigende Gebühren der HWK. Sämtliche qualitative Zusatzleistungen bleiben 
Aufgabe der Träger ohne Finanzierung. 
Bessere Finanzierung. Fahrtkostenzuschuss für Auszubildende unabhängig von BAB. Finanzierung von 
Stützlehrern/ Sozialpädagogen/ Prämien für Träger bei Übergang in betriebliche Ausbildung. 
Bessere schulische Vorkenntnisse der Bewerber, Einstellung der Bewerber zur Arbeit überhaupt 
Bewerberauswahl, längere Abgabefrist für die Angebote, Finanzierung aufbessern. 
Das Mitspracherecht bei der Festlegung des Ausbildungsangebotes sowie bei der Bewerberauswahl 
sollte sichergestellt werden. Die Finanzierung müsste erhöht werden, um erhöhten Anforderungen der 
Ausstattung von Werkstätten, Räumen etc. gerecht zu werden 
Das Programm sollte auf jeden Fall fortgesetzt und deren Kapazität sogar erweitert werden, da durch 
betriebliche Ausbildungsplätze die Nachfrage nicht abgedeckt werden kann.  
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Dauer der Förderzeit, d.h. eine Beschränkung der Verweildauer beim Auszubildenden auf die Zeit der 
Förderung mit Option einer Verlängerung im Ausnahmefall sollte erfolgen. 
Der Finanzrahmen. Die Dauer der Ausbildungsförderung über drei Jahre 
Der ursprüngliche Ansatz des Programms, den Mangel an Ausbildungsplätzen zu kompensieren, ist dem 
"Mangel an ausbildungsfähigen Jugendlichen" gewichen. Deshalb sollte das Programm neu strukturiert 
werden: Ausrichten auf leistungsschwache Jugendliche. 
Die finanziellen Mittel sollten aufgestockt werden. 
Die Jugendlichen müssten bessere schulische Leistungen haben. Die Ausbilder sollten auch die Mög-
lichkeit haben, als Praktikumbetrieb zu erscheinen, auch wenn sie bei eigenen Lehrlingen ausbilden. 
Die soziale Betreuung, die gerade in diesem Programm immer umfangreicher wird, sollte einen höheren 
Stellenwert erhalten und bezahlt werden. 
Die Zeit vom Programmstart bis zur Umsetzung muss verlängert werden. Auswahl der Bewerber bei der 
Agentur für Arbeit muss verbessert werden. 
Die Zuweisung der Plätze an die Bildungsträger und Verbünde sollte von der Ausbildungsqualität und 
Erfahrung und Fachkompetenz abhängig gemacht werden. 
Ein- und Ausstiegsmöglichkeiten für die Besetzung der Stellen nach der Probezeit offener gestalten. 
Zuweisung der Plätze über Kammer sollte wegfallen, eher über WiMi des Landes regeln. Kammerpolitik 
wird mit APO gemacht!? 
Einbeziehung (der Maßnahmeträger) in die Vorauswahl der Jugendlichen 
Eine erheblich bessere finanzielle Förderung und eine Angleichung der Ausbildungsvergütung an die 
Standards der Ausbildung nach § 241 ff. SGB III 
Eine erheblich bessere finanzielle Förderung und eine Angleichung der Ausbildungsvergütung an die 
Standards. Eine Ausbildung nach § 241 ff. SGB III. 
Erhöhung Ausbildungsvergütung, regionale Berufschulstandorte, erweiterte Gewährung der BAB-
Anträge, Verkürzung der Bearbeitungszeiten für BAB. 
Erhöhung der Ausbildungsplätze (entsprechend der Lehrstellendefizite), Abrechnungsmodalitäten er-
leichtern), rechtzeitige Freischaltung der finanziellen Mittel 
Erhöhung der finanziellen Ausstattung für sozialpädagogische Betreuung. Angleichung des Zuschusses 
zum Lebensunterhalts gegenüber gleichgelagerten Fördermaßnahmen. Gezielte Anschlussmaßnahmen 
für Ausbildungsabbrecher (Leistungen, Disziplin, gesundheitliche Belange). 
Erhöhung der finanziellen Mittel für gewerbliche Berufe mit hohem Materialverbrauch beim Bildungsträ-
ger. Mehr finanzielle Mittel, um sozialpädagogische Betreuung zu verbessern. 
Erhöhung der finanziellen Zuwendungen. Wesentliche Reduzierung des Verwaltungsaufwandes. 
Erhöhung der Finanzierung eines Ausbildungsplatzes. Bessere Honorierung der Vermittlungsaktivitäten 
Erhöhung der Fördermittel für höhere Qualität in modernen Berufen (Mechatroniker, IT, Schweißen, 
SPS, CNC). Bessere Info an Träger vor Programmbeginn. Zunehmender Bedarf an Förderunterricht für 
Azubis.  
Erhöhung der prozentualen Bereitstellung von Fördermitteln im 1. Ausbildungsjahr (besonders Zeitraum 
September-Dezember) 
Es sollten nur Träger berücksichtigt werden, die selber die Ausbildungsberechtigung für die angebote-
nen Berufe haben. 
Finanzielle Ausstattung ist hinsichtlich der allgemeinen Kostenersteigerung nicht mehr zeitgemäß. Aus-
bildungsvergütung zu gering: Fahrtkosten und Unterhaltskosten z.T. erheblich gestiegen. Monatliche 
Überweisung der Mittelzuwendung nötig. 
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Finanzielle Ausstattung, höhere Ausbildungsvergütung, Berufsvielfalt erweitern 
Finanzielle Ausstattung, längerfristige, verbindliche Platzvergabe, berufsfeldbezogene Trägerbindung 
Finanzielle Situation verbessert. Träger der Berufsausbildung müssen mehr gestärkt werden, da qualita-
tiv hochwertig (Fachpersonal etc.). Bürokratie (z.B. Kammern, ÜLU u.a.) abbauen. 
Finanzierung - Berufsbild entsprechend. Verringerung der Prüfungsgebühren. 
Finanzierung bei vorzeitiger Beendigung nach einem Jahr voll behalten. Längerer Bewilligungszeitraum, 
damit Finanzierung der 42-Monatsberufe gesichert ist. Mittelzuteilung prozentual im 1. Jahr erhöhen. 
Fördermittelzuweisung (Jahresscheiben) sollten dem tatsächlichen Mittelbedarf entsprechen. Möglichkeit 
der Förderung von Fahrgeldrückerstattung prüfen. 
Fördermittelzuweisung zeitlich optimieren: Zu Beginn der Ausbildung sind höhere Aufwendungen, die 
Tranche ist jedoch pauschal. Verringerung Bürokratieaufwand. Nachbesetzung der durch Abbrüche oder 
Betriebsübernahme freigewordenen Plätze. 
Fördersätze, persönlicher Einsatz: sozialpädagogische Aufgaben. Mehr Verantwortung der Praktikumbe-
triebe 
Förderung muss dringend den Kosten angepasst werden. 
Fortführung in der bisherigen Form. 
Freie Entscheidung bei Bewerberauswahl. Bei sozial schwachen Jugendlichen Zahlung von Beihilfen. 
Azubis möglichst in den berufsbildenden Schulen des Wohnortes beschulen. 
Frühezeitigere Verträge. Risikominderung des Trägers (Ausfallzahlungen Übernahme von finanziellen 
Kosten bei Konkursen der Betriebe). Finanzierung einer sozialpädagogischen Betreuung außerhalb der 
Trägerphasen. 
Für benachteiligte Jugendliche sollten mehr Mittel zur Unterstützung zur Verfügung stehen. 
Generelle Umsetzung bei betriebsnaher Variante (Umsetzung durch Ausbildungsverbünde). Ausbildung 
nur in Unternehmen, die im betreffenden Jahr mindestens einen Ausbildungsvertrag selbst abschließen. 
Gesicherter Planungsverlauf dringend notwendig. Senkung des Verwaltungsaufwandes. Regelung der 
Finanzierung bei Verlängerungen. Befreiung von Innungslehrgängen, da fachliche Kompetenzen auch 
beim Bildungsträger voll vorhanden sind.  
Größere Planungssicherheit (Zielfaktor für Betriebsergebnisse), Zeit für Eignungstests bzw. Bewer-
bungsvorstellungen in den Betrieben, Erhöhung der öffentlichen Mittel (Belastungen für Azubis sehr 
hoch: Fahrtkosten, überbetriebliche Lehrgänge)  
Größere Planungssicherheit. Förderung der Vor- und Nachbereitung (Akquise und Arbeitsplatzvermitt-
lung). Andere Verteilung der Fördermittel (höherer Betrag für die Betriebsphase, da intensiver Kontakt in 
dieser Zeit). Verringerung des Verwaltungsaufwands. 
Höhe der Ausbildungsvergütung auf mindestens 350,00 Euro festsetzen. Zuwendung an den Träger 
erhöhen (mit z.Z. ca. 150,00 Euro/ Monat und Auszubildenden ist kein Ausbildungsmaterial technisch 
abzusichern). 
Höhere finanzielle Förderung 
Höhere finanzielle Zuwendungen pro Ausbildungsplatz, höhere Ausbildungsvergütung in Anlehnung be-
nachteiligter Jugendlicher 
Höher finanzierte Durchläufe der "ÜLUs" in den Bildungseinrichtungen. Auch Stützunterricht für Lehrlin-
ge Sonderprogramm (Förderung nur 1x möglich)? Möglichst Finanzierung Arbeitsbekleidung. Größere 
"Los"-Ausschreibung für einzelne Standorte. 
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Höhere Finanzierung, Ausbildungsinhalte können bei höherer Finanzierung gewährleistet werden (z.B. 
Schweißen). Dadurch noch bessere Vermittlung in den Arbeitsmarkt. Aktuelle Berufe (keine Teilezurich-
ter). 
Höherer Förderbetrag, um besonders die Fahrtkosten zum Praktikumbetrieb und Berufsschule abdecken 
zu können. Vororientierung der Bewerber zu den Ausbildungsberufen 
Keine Einrichtungen von schulischen Plätzen (kooperatives Modell). Finanzielle Sicherstellung der Ab-
rechnung der letzten auslaufenden Maßnahme. 
Keine unterschiedlichen Finanzierungen, z.B. ESF oder Unterschiede zwischen gewerblich-technischen 
und kaufmännischen Berufen. Der Aufwand ist der gleiche und die Gefahr, dass Insolvenzen auftreten, 
ist zu hoch. Unterstützung bei Interesse von Betrieben 
Keine vollzeitschulische Komponente, Aufstockung Fördermittel, Verringerung Verwaltungsaufwand 
Kriterien für die Programme sollten überarbeitet werden. D.h. Vollzeitförderung sollte erweitert werden, 
da wirtschaftliche Lage der Unternehmen immer schlechter geworden ist. Finanzierung von Verbund-
ausbildung. 
Landwirtschaftliche Berufe (Landwirt, Tierwirt) sollten entsprechend ihrer Arbeitsmarktchancen mehr 
gefördert werden (weniger Hauswirtschaft). Gute Ausbildungsbetriebe sollten für zusätzliche Ausbildun-
gen von Azubis in der Förderung mehr Beachtung finden. 
Langfristigere Auswahl der Bewerber. Längerer Planungszeitraum. Höhere finanzielle Ausstattung. 
Marktorientierte Auswahl von Ausbildungsberufen 
Mittelbereitstellung für sozialpädagogische Betreuung. Zuschuss sollte nicht pro Platz, sondern pro Lehr-
jahr bereitgestellt werden. 
Mobilitätszuschlag, Fahrtkostenerstattung bei größeren Entfernungen 
Nachweis Mittelverbrauch ist aufwendig, bei dieser geringen Summe. Kostenverbrauch alle 2 Monate 
nachweisen. Ausbildungsvergütung sollte man etwas erhöhen. Man sollte auch kleineren Unternehmen 
eine Ausbildung mit Verbund ermöglichen, die keinen eigenen Auszubildenden haben. 
Rechtzeitige Auswahl der Azubis über die Berufsberatung der BA 
Rechtzeitige Freigabe der finanziellen Mittel 
Rechtzeitiger mit der Auswahl der Azubis beginnen. Zusammenarbeit mit den Schulen und der Berufs-
beratung der BA intensivieren. 
Reduzierung der Formalitäten. Weniger Ausschlussgründe für Bewerber und Betriebe. Vereinfachte An-
tragsverfahren (SPJ). Weniger IHK-Formalitäten. Das alles kostet unglaublich viel Zeit und erschwert die 
Akquise von Ausbildungsplätzen. Früherer Start der Besetzung. 
Reduzierung des großen Verwaltungsaufwandes 
Reduzierung des Verwaltungsaufwandes 
Schaffung von Möglichkeiten zur besseren Unterstützung von Jugendlichen aus sozial schwachen Fami-
lien, bei der Versorgung mit Lernmitteln und Möglichkeiten zur rechtzeitigen Reaktion auf Probleme zur 
Aufbringung von Fahr- und Unterbringungskosten. 
Schnellere Informationen, damit bessere Planungssicherheit besteht. Bessere finanzielle Unterstützung. 
Sicherstellung der Finanzierung, wenn der Betrieb den Kooperationsvertrag löst (Insolvenz, Probleme 
mit Azubis). Rechtzeitige Vergabe der Fördermittel mindestens zwei Monate vor Beginn der Ausbildung. 
Sinnvolle finanzielle Unterstützung für kleine und mittlerer Betriebe wäre sinnvoll. Förderung sollte eher 
die betriebliche Erstausbildung stützen als die über Jugendhilfeträger angebotene. 
Stammblattverfahren (ESF-Monitoring) ist überflüssig. 
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Überprüfung der Kosten für überbetriebliche Lehrgänge (ständige Erhöhung). Ausbildungsvergütung. 
Auswahl der Teilnehmer. 
Veränderung des Finanzierungsmodells (Gliederung in Ausbildungsvergütung, Sachkosten, Personal-
kosten) 
Verbesserte Finanzierung. Endabrechnung sofort nach Vermittlung in die betriebliche Ausbildung. Aus-
bildungsplatzangebot nach Zahl der unversorgten Schulabgänger. 
Vereinfachung und Reduzierung des Verwaltungsaufwandes 
Vergütung der durchschnittlichen betrieblichen angleichen. 
Verwaltungsaufwand verringern. Programmstart spätestens am 1.8. d.J., damit Ausbildungsbeginn 1.9. 
gesichert werden kann, da die Azubis sonst verspätet mit Berufsschulunterricht beginnen. 
Zeitgerechte Bereitstellung des Programms, mindestens 1 Monat vor Beginn. Weniger verwaltungstech-
nischer Aufwand, Absicherung der Träger bei finanziellen Ausfall der Kooperationsbetriebe. Möglichkei-
ten des Seiteneinstiegs in das Programm. 
Zurücknahme der Zusätzlichkeitsregelungen, bessere Absicherung des Trägers bei Insolvenz des Ko-
operationsbetriebes, viel weniger Verwaltungsaufwand. 
 
 
 
 
 
Antworten der Schulen und schulischen Bildungsträger 
 
Ausbildungsbeginn spätestens am 1.9. Zu geringe Aufwandsentschädigung. Vereinfachung der Rege-
lungen zur Wiederholung von Ausbildungsjahren. 
Ausdehnen des Bewerbungszeitraums z.B. von Mai des Jahres beginnend. 
Auswahlverfahren der Bewerber muss eher beginnen. 
Auswahlverfahren zur Aufnahme z.B. Einstellungstest. Praktikumanteil erhöhen => 6 Wochen. Regelun-
gen zum Mobilitätszuschlag. Stundenweises unentschuldigtes Fehlen muss kumuliert werden. Anglei-
chung Mobilitätszuschlag. Entlassung aus dem Bildungsgang 
Beginn der Qualifizierungsphase mit dem Beginn des Schul- und Ausbildungsjahrs. Geeignetere Bewer-
berauswahl gemäß der Berufe durch die Arbeitsagentur. 
Bessere Ausbildungschancen für Schulabgänger 
Bessere Infos durch die Arbeitsagentur über die Inhalte und Anforderungen der Berufe. Die Neigung darf 
nicht alleiniges Kriterium der Zuweisung durch die Arbeitsagentur sein. 
Das Bund-Länderprogramm ist eine gute Lösung für unversorgte Schüler. Es sollte weitergeführt werden 
wie bisher. 
Der Zeitraum für Werbung und Einstellung zu kurz und zu spät bekannt. 
Die Anzahl von 60 Plätzen sollte auf 90 aufgestockt werden, eventuell mit 1 Klasse Verkäufer oder Ein-
zelhandel 
Eine zeitigere Festlegung/ Entscheidung über den Beginn eines Sonderprogramms und somit die Ver-
längerung der Bewerbungsfristen. 
Einstellung von entfristeten Lehrern. Geld für Schüler in Form von Ausbildungsplatzvergütung. 
Erweiterung des Bewerbungszeitraums (06-08). Monatliche Auszahlung der finanziellen Mittel. Über-
nahme der Kosen für das Anerkennungspraktikum, da viele unentgeltlich arbeiten. 
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Es sollte ein Entgeld gezahlt werden (an die Azubis). Es sollten über die Kammer stabile Praktikumbe-
triebe (auf die die Schule immer zurückgreifen kann) genannt werden. Die Azubis sollten voll in das Prü-
fungsprogramm der Kammer eingearbeitet werden  
Bei Fehlzeiten keine weitere Ausbildung finanzieren. 
Finanzielle Besserstellung der Lernenden (Mobilitätszulage nicht ausreichend) 
Finanzierung für Schüler (häufig hoher Anteil Fahrtkosten). Regelung zu Kosten für Nachweise zur ge-
sundheitlichen Eignung. 
Frühere Auswahl der Bewerber. Aufgrund der späten Zuweisung und der Vielzahl von Bewerbern sind 
keine Eignungstests möglich. 
Frühere Planungssicherheit, d.h. frühere verbindliche Zusagen zur Durchführung. 
Früherer Beginn (1. Sept.) 
Kontinuität, Verlässlichkeit, finanzielle Anreize für Bewerber, weniger Verwaltungsaufwand. 
Leistungsgerechte oder nach besonderen Kriterien festgelegte Vergütung als Anreize 
Mehr auf Arbeitsmarkt eingehen. Besondere Zusammenarbeit mit der Schule in der Vorbereitung. Aus-
bildungsberufe wählen, die einen breiteren Einsatz zulassen (z.B. Bürokaufmann) 
Mehr Planungssicherheit. Höhere Fördermittel. Planungsbeteiligung. 
Mehr Praktikum in den Betrieben. Die Schule sollte mehr Mitspracherecht bei der Auswahl der Bildungs-
träger erhalten. Klassenstärken nicht unter 20 (bis 24) 
Mehr Zeit vor Beginn, insbesondere für Bewerberauswahlverfahren, weniger Verwaltungsaufwand, mehr 
Anreize für die Jugendlichen 
Nicht nur Förderung Benachteiligter, auch Spitzenförderung möglich durch Kopplung der Berufsausbil-
dung mit Erlangung der Fachhochschulreife (Erfahrungen vorhanden). Bei genauer Lehrstellenprognose 
sollte der Zusagezeitraum vorgezogen werden. 
Planungssicherheit, kontinuierliche jährliche Absicherung einer bestimmten Ausbildungsplatzkapazität 
Rechtzeitige Bekanntgabe, Zusage für das Sonderprogramm. Nicht erst im Juli, wenn Ferien sind und 
die Ausbildung am 1.9 beginnen soll!!! 
Schnellere Entscheidungen, ob das Programm aufgelegt wird oder nicht. Planung für Schule sollte bis zu 
Beginn der Sommerpause abgeschlossen werden können. 
Unabhängig von Bafög-Ansprüchen einen Sockelbetrag für alle Azubis (elternunabhängig) im Sinne ei-
ner Ausbildungsbeihilfe 
Vermeidung von Überschneidungen mit anderen Förderprogrammen. Vergabe zu einem früheren Zeit-
punkt. Schaffung einer Vergütung für die Teilnehmer (z.B. Fahrgeldrückerstattung, Arbeitskleidung) 
Vermittlung durch die Arbeitsagentur früher, z.B. Anfang Juni 
Weiter nach kreativen, neuen Wegen für kooperative Ausbildungen suchen! 
Wir würden eventuell einen anderen Ausbildungsberuf anstreben. 
Erteilung der Ausbildungsgenehmigung sollte früher erfolgen, da Planungssicherheit größer - für Schule 
und Teilnehmer 
Wegfall der Anmeldungen, Terminabstimmung, Bezahlung der Prüfungsgebühren u.a.m.). Rechtzeitige 
Bekanntmachung dieser Ausbildungsmöglichkeit. 
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Anhang Teil B:  
 
Fragebogen für betriebnahe und schulische Maßnahmeträger    Inhalt
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Befragung der Maßnahmeträger im Rahmen des 
Ausbildungsplatzprogramms Ost (betriebsnahe Ausbildung) 

Eine Untersuchung im Auftrag des  
Bundesinstituts für Berufsbildung  in Bonn 

Durchgeführt von: SALSS – Sozialwissenschaftliche Forschungsgruppe GmbH • Dietkirchenstraße 30, 
53111 Bonn • Telefon: (0228) 5 59 12 10 • E-Mail: Vera.Drinkhut@salss-gmbh.de 

 
 
I. Allgemeine Fragen zu Ihrem 

Bildungsträger 
 

1. Seit wann organisieren Sie Ausbildungsmaß-
nahmen, die im Rahmen der Bund-Länder-
Ausbildungsplatzprogramme Ost gefördert 
werden? 

Seit   
 
 
 

2. In welchen Bereichen sind Sie an Ihrem 
Standort darüber hinaus noch tätig?  
 
(Mehrfachantworten möglich. Zutreffendes bitte 
ankreuzen!) 

□  Ausschließlich im Bereich Bund-Länder-
Programm tätig  

                   (weiter mit Frage 3) 
 
□ Erstausbildung mit öffentlicher Förderung   
□  Erstausbildung im Verbund mit Betrieben 

ohne öffentliche Förderung 
□ Maßnahmen der beruflichen Weiterbildung  
□  Öffentlich geförderte Fortbildung und Um-

schulung  
□  Dienstleistungen für Ausbildungsbetriebe 

(z.B. bei der Bewerberauswahl) 
□ Personalentwicklung, Unternehmensberatung  
□ Landesergänzungsprogramm   
□ Berufsvorbereitung  
□  Sonstige, und zwar (Bitte notieren!): 

 
.................................................................. 
 
.................................................................. 
 
.................................................................. 

 
 
 
 

Bitte beachten Sie! Die Fragen beziehen sich ab 
hier ausschließlich auf die Ausbildungsmaßnah-
men, die Ihr Träger im Rahmen des Bund-
Länder-Ausbildungsplatzprogramms Ost durch-
führt. Um darauf hinzuweisen, wird im Folgen-
den für dieses Programm auch die Abkürzung 
APO verwendet.  
 
 
II. Beschäftigte und Auszubildende am 

Stichtag 31.03.04 
 

3. Wie viele Auszubildende hatten Sie am 31. 
März 2004 im Rahmen der Bund-Länder-
Ausbildungsplatzprogramme Ost insgesamt 
unter Vertrag? (Freistaat Sachsen: bitte ein-
schließlich BGJ-GISA) 
 
Und wie viele davon erlernten einen Ausbil-
dungsberuf mit einer vorgeschriebenen Aus-
bildungsdauer von einem Jahr, zwei, drei oder 
dreieinhalb Jahren?  

 
 Auszubildende 

Am 31.03.04 insgesamt unter 
Vertrag     
Davon mit einer regulären 
Ausbildungsdauer von…     

1 Jahr         
2 Jahre         
3 Jahre         
3 1/2 Jahre     
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4. Wie viele Beschäftige (ohne Auszubildende) 
wurden bei Ihnen am 31. März 2004 aus Mit-
teln des Bund-Länder-Ausbildungsplatzpro-
gramms Ost finanziert?  

    

 

 

 

5. Geben Sie bitte an, welche Aufgaben diese 
Beschäftigten bei der Durchführung des 
Bund-Länder-Ausbildungsplatzprogramms 
Ost (APO) wahrnehmen.  
 
(Mehrfachantworten möglich!) 

□ Geschäftsführung/Verwaltung  
□ Ausbildung  
□ Sozialpädagogische Betreuung  
□  Sonstige Aufgaben (Bitte notieren!): 

 
 
................................................................... 

 
 
 

6. Sind noch weitere Fachkräfte, die bei Ihnen 
beschäftigt sind, aber nicht über das Bund-
Länder-Ausbildungsplatzprogramms Ost 
(APO) finanziert werden, an der Programm-
durchführung beteiligt? 

□ Ja  
□ Nein  
□  Es gibt bei uns keine weiteren Beschäftigten 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

III. Organisation der Ausbildung 
 

7. Wie ist die Ausbildung bei Ihnen während der 
APO-Förderdauer bei gewerblich-technischen 
und kaufmännischen Berufen überwiegend 
organisiert?  

Ausbildungsberufe  
ge-

werbl.- 
techn. 

kauf- 
männi-

sche 
Nur betrieblich (ein-
schließlich überbetriebli-
cher Lehrlingsunterwei-
sung –ÜLU) 

  

Betrieblich und außerbe-
trieblich   
Nur außerbetrieblich (ein-
schließlich kurzer betrieb-
licher Praktika) 

  

 

Falls die Ausbildung außerbetriebliche 
Anteile hat: Wer ist der Träger? 

□ igener Träger E
□ ndere Bildungsträger A
□ Sowohl als auch 

 
 
 

8. Mit wie vielen Betrieben haben Sie bei der 
Ausbildung bzw. bei den Praktika im Rahmen 
der Bund-Länder-Ausbildungsplatzprogram-
me Ost im letzten Jahr – bezogen auf alle 
Jahrgänge  – durchschnittlich zusammengear-
beitet? 

 
 
 
 

9. Wie hat sich auf Seiten der Betriebe die Be-
reitschaft, sich an der betriebspraktischen 
Ausbildung zu beteiligen, in den letzten drei 
Jahren entwickelt?  
 
Die Bereitschaft ist ...  

□ gestiegen  
□ in etwa gleich geblieben  
□  zurückgegangen 
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11. Kam es bei der Ausbildung im Rahmen des 
Ausbildungsplatzprogramms Ost in diesem 
Jahr häufiger vor, dass Sie bei Problemen zwi-
schen Auszubildenden und Betrieb vermitteln 
mussten? 

10. Wie stellen Sie sicher, dass Sie über den Aus-
bildungsablauf während der betrieblichen 
Ausbildungsphasen informiert sind?  
 
(Mehrfachantworten möglich) 

□ Wir machen regelmäßige Besuche bei den 
Betrieben 

□ a J
□ Nein 

 □ erichtshefte der Auszubildenden  B
□ Ergänzende schriftliche Berichte der Auszu-

bildenden 
Wenn ja, geben Sie bitte die Gründe hierfür 
an: 

 □ Wir holen Informationen bei der Berufsschule 
ein  ...................................................................... 

 
 ...................................................................... 
 
 ...................................................................... 
 
  
 
 
 
 
 
 

□ Wir informieren uns beim Lehrlingswart bzw. 
Ausbildungsberater der Kammer 

□ Wir informieren uns auf andere Weise, und  
zwar (Bitte nennen!) 
 
…............................................................... 

 
 
 
 
 
 
 
 
IV. Angebot an Ausbildungsberufen 

12. Welche Bedeutung haben bei Ihnen die folgenden Aspekte bei der Festlegung Ihres Berufsangebots im 
Bund-Länder-Ausbildungsplatzprogramm Ost? 

(Stufen Sie sich bitte ein auf der Skala von  1 = „sehr große Bedeutung“ bis 6 = „keine Bedeutung“) 
 
  sehr             keine 

große                                             Bedeutung 
  1 2 3 4 5 6 

Berufsspezifische Erfahrungen und Kompetenzen unseres Trägers       

Arbeitsmarkt im Kammerbezirk        

Überregionaler Arbeitsmarkt       

Nachwuchsbedarf der Betriebe in der Region       

Berufswünsche der Bewerber/-innen       

Berufsklassen am Schulstandort       

Zugeteilte Finanzmittel       

Ausbildungskosten der Berufe       

Bildungsvoraussetzungen der Bewerber/-innen       

Angebot an Praktikumsplätzen       

Andere wichtige Kriterien, und zwar (Bitte notieren!): 
 
............................................................................................................................................................................ 
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13. Wer entscheidet bzw. berät bei der Auswahl 
der Ausbildungsberufe, die Ihr Maßnahme-
träger im Rahmen des APO anbietet?  
(Mehrfachantworten möglich, Zutreffendes bitte 
ankreuzen) 
 

Berät Ent-
scheidet 

Wir selbst   
Kammer(n)   
Innungen/ Fachverbände   
Agentur für Arbeit   
Zuständiges Landesministeri-
um   
Gewerkschaften   
Unternehmen aus der Region   
Berufsschulen   
Schulamt   
Gemeinsames Gremium ein-
zelner genannter Akteure   
Andere, und zwar (Bitte notieren!): 
 
…………………………………………………................ 

 

14. Haben Sie in den vergangenen drei Jahren Ihr 
– über APO gefördertes – Berufsangebot ver-
ändert? 

□ a J
□ Nein, keine Veränderungen 

Wenn ja, geben Sie bitte die Gründe hierfür 
an: 
(Mehrfachnennungen möglich!) 

□ Aufnahme neu geschaffener Berufe  
□ Veränderter Bedarf am Arbeitsmarkt  
□ Finanzielle Gründe   
□ Berufswünsche der Bewerber   
□ Andere Gründe, und zwar (Bitte nennen!): 

 
…............................................................. 
 
…............................................................. 
 
…............................................................. 

V. Vermittlung/ Auswahl der Bewerbe-
rinnen und Bewerber für das APO 

15. Wie erfolgt die Vermittlung von Ausbildungs-
platzbewerberinnen und Ausbildungsplatzbe-
werbern in Ihr APO-Ausbildungsangebot? 

 Ja Nein 

Die Berufsberatung der Agentur für 
Arbeit (AA) fordert die bisher unver-
mittelten Bewerber/-innen auf, sich 
bei uns zu melden. 

 

Die Berufsberatung trifft eine Vor-
auswahl der Bewerber/-innen, die zu 
uns kommen. 

 

Wir erhalten von der Berufsberatung 
die Anschriften der Bewerber/-innen.   

Wir führen eine Informationsveran-
staltung für die noch nicht vermittel-
ten Bewerber/-innen zu unserem 
APO-Ausbildungsangebot durch. 

 

Sonstige Informations- und Beratungsangebote, und 
zwar (Bitte notieren!): 
 
 

……………………………………………………. 
 

16. Wie sind Sie als Maßnahmeträger an der Be-
werberauswahl für Ihr APO-Ausbildungs-
angebot beteiligt? 

 Ja Nein 

Wir führen selbst eine Bewerberaus-
wahl durch. 

Wir führen dabei eigene Eignungstests 
durch. 

Wir nehmen alle, die von der Agentur 
für Arbeit geschickt werden. 

Wir entscheiden, welche Bewerbe-
rin/welcher Bewerber einen Ausbil-
dungsvertrag erhält. 

Wir schließen den Vertrag, aber letzt-
lich entscheidet der Betrieb, in dem 
die Ausbildung stattfindet.  

Wir gehen  –  je nach Ausbildungsbe-
ruf – unterschiedlich vor. 
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17. Welche Bedeutung haben für Sie die folgenden Auswahlkriterien bei der Besetzung der Ausbildungsstel-
len?  
(Stufen Sie bitte ein auf der Skala von 1 = „sehr große Bedeutung“ bis 6 = „keine Bedeutung) 

□  Bisher waren wir an der Bewerberauswahl nicht beteiligt         (weiter mit Frage 18)                              
 

  sehr            keine 
große                                              Bedeutung
  1 2 3 4 5 6 

Bewerbungsunterlagen      
Bewerbungsgespräch      
Erscheinungsbild      
Gute Schulnoten      
Interesse am Beruf      
Ergebnisse von Eignungstests      
Interesse der Eltern an der Ausbildung Ihres Kindes       
Vorhandensein eines Schulabschlusses      
Förderung von jungen Frauen      
Besondere gesundheitliche Eignung      
Mobilität der Jugendlichen      
Volljährigkeit      

Andere wichtige Kriterien, und zwar… (Bitte notieren!)  
 
…................................................................................................................................................................... 
 

18. Haben Sie alle Ausbildungsplätze im Rahmen 
des Bund-Länder-Ausbildungsplatzpro-
gramms Ost 2003 besetzen können? 
□ a      J
□ Nein   

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

19. Haben Sie hierbei Bewerberinnen bzw. Be-
werber ablehnen müssen? 

□ a J
□ Nein    

Falls „ja“:  Was waren die häufigsten 
Gründe?  
(Mehrfachantworten möglich) 

□ Die Bildungsvoraussetzungen der Bewer-
ber/-innen waren unzureichend  

□ Die Bewerber/-innen waren auf einen Be-
ruf festgelegt, für den es keine Plätze 
(mehr) gab  

□ ür den Beruf zu jung  F
□ esundheitliche Probleme G
□ eringe Mobilität der Bewerber/-innen G
□ eringe Motivation der Bewerber/-innen G
□ Andere Gründe und zwar: (Bitte notie-

ren!) 
 
…............................................................ 
 
…............................................................ 
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VI. Verbleib der Ausbildungsabsolventinnen und Ausbildungsabsolventen 
20. Ein grundsätzliches Ziel der Bund-Länder-

Ausbildungsplatzprogramme Ost ist die Über-
leitung der Förderteilnehmer/-innen in ein be-
triebliches Ausbildungsverhältnis. Wie viele 
Auszubildende sind im letzten Ausbildungs-
jahr 2003/2004 bereits während der Ausbil-
dungsmaßnahme in ein betriebliches Ausbil-
dungsverhältnis eingemündet? 

 

Auszubildende: 

 

davon mit Übergang 
in den Praktikumsbetrieb:   

 
 
 
21. Bei wie vielen Auszubildenden, die im Rahmen 

des Ausbildungsplatzprogramms Ost ausgebil-
det werden, sind Sie über die Beschäftigungs-
situation bei Ausbildungsabschluss bzw. ein 
viertel Jahr danach informiert? 

   
Zeitpunkt 

Auszubildende Ausbildungs- 
abschluss 

¼ Jahr nach
Abschluss 

bei allen   
bei den meisten   
bei den wenigsten   
bei keinem   

 
 
 

22. Wie sind Sie über den beruflichen Verbleib 
Ihrer Absolventinnen und Absolventen aus 
dem Ausbildungsplatzprogramm Ost infor-
miert? (Mehrfachantworten sind möglich) 

□ Abfrage durch die Ausbilder bzw. Ausbilde-
rinnen 

□ bsolventen informieren uns von sich aus A
□ Systematische, schriftliche Befragung der 

Absolventen 
□ Information durch Betriebe, Arbeitsagentur 

oder Kammern 
□ Sonstiges, und zwar (Bitte notieren!) 

 
…................................................................ 

 
 

23. Wie viele Auszubildende aus dem Ausbil-
dungsplatzprogramm Ost haben im Jahr 
2004 an der Abschlussprüfung teilgenom-
men?   

 

 

23.1 Wie viele davon haben die Prüfung 
erfolgreich bestanden? 

 

 

23.2 Wie viele der erfolgreichen Absolven-
tinnen und Absolventen des Jahres 
2004 haben bereits einen Arbeitsver-
trag? 

 

 
□ Hierüber liegen uns keine Informati-

onen vor 
 
 
 
 
 
 

24. Bieten Sie den Absolventinnen und Absolven-
ten des Ausbildungsplatzprogramms Ost Hil-
fen bei der Arbeitsplatzsuche?  

□ a J
□ Nein 

 

Falls „ja“: Wir ....  

(Mehrfachnennungen möglich) 

□ ühren Bewerbungstrainings durch f
□ bieten eine unterstützende Begleitung 

auch nach Ausbildungsabschluss an 
□ bieten Hilfen bei der Gestaltung der Be-

werbungsunterlagen an 
□ nennen Firmen, die Fachkräftebedarf ha-

ben 
□ Andere Angebote, bitte nennen: 

 
…......................................................... 

………………………………………… 
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VII. Ihre Einschätzung des Bund-Länder-Ausbildungsplatzprogramms Ost 

25. Wie zufrieden sind Sie mit den folgenden Aspekten der Bund-Länder-Ausbildungsplatzprogramme Ost? 

(Stufen Sie bitte Ihre Bewertung auf einer Skala von 1 = „sehr zufrieden“ bis 6 = „sehr unzufrieden“ ein.  
Wenn Sie die Frage nicht beantworten können bzw. sie nicht zutreffend ist, kreuzen Sie bitte die Null an.) 
                   trifft 
                     nicht 
                       zu  
                      0 

  sehr            sehr
    zu-                      unzu-
frieden                                frieden
 1 2 3 4 5 6 

Zuweisung/Auswahlverfahren der Bewerber in das Pro-
gramm        

Beteiligung an der Planung vor Beginn des Programms        
Zusammenarbeit mit der zuständigen Agentur für Arbeit        
Kooperation mit den Betrieben während der betriebsprakti-
schen Ausbildung        

Zusammenarbeit mit den berufsbildenden Schulen        
Finanzierungsregelungen bei vorzeitiger Beendigung der 
Ausbildungsmaßnahme        

Finanzierung der Prüfungen        
Zusammenarbeit mit der Kammer        
Zuweisungstermine für die Fördermittel        
Zahl der uns zugewiesenen Ausbildungsplätze        
Zusammenarbeit mit Innungen und Fachverbänden        
Planungssicherheit        
Verwaltungssaufwand        
Höhe der Fördermittel        
 

26. Wie zutreffend sind nach Ihrer Einschätzung folgende Aussagen zu den Bund-Länder-Ausbildungs-
platzprogrammen Ost? 

(Stufen Sie sich bitte ein auf der Skala von 1 = „trifft voll zu“ bis 6 = „trifft überhaupt nicht zu“) 
    
                                                                                                Trifft…                        über-

   voll                                            haupt 
    zu                         nicht 
                zu 

1 2 3 4 5 6 
Die Agentur für Arbeit schickt uns die richtigen Bewerber/-innen.       
Im Jahr 2003 waren viele Bewerber/-innen für die Aufnahme in das 
Förderprogramm nicht geeignet.         

Über das Programm werden nicht bzw. selten ausbildende Betriebe 
zu eigenen Ausbildungsaktivitäten motiviert.        

Das Programm hat die Bereitschaft der Betriebe zur eigenen Aus-
bildung verringert.       

Die Chancen für junge Frauen, eine qualifizierte Berufsausbildung 
zu erhalten, werden durch das Programm verbessert.       

Unsere Absolventen haben mindestens genauso gute Chancen am 
Arbeitsmarkt wie betrieblich ausgebildete junge Fachkräfte        

Die Praktikumsbetriebe rechnen mit unseren Auszubildenden.       
Wegen der geringeren Ausbildungsvergütung kommt es häufiger zu 
Problemen.       

Wir würden auch in anderen Berufen ausbilden, wenn die finanziel-
le Förderung besser wäre.       
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27. Wie viel an öffentlichen Mitteln hat Ihr Trä-
ger über das Bund-Länder-Ausbildungsplatz-
programm Ost im Durchschnitt zur Finanzie-
rung eines Ausbildungsplatzes im Jahr 2003 
erhalten? 
 

 €  pro Ausbildungsplatz 

 

 

 

28. Das Bund-Länder-Ausbildungsplatzpro-
gramm Ost soll in diesem Jahr (2004) zum 
letzten Mal aufgelegt werden. Sollte das Pro-
gramm Ihrer Meinung nach auch in den 
kommenden Jahren weitergeführt werden? 
□ Ja,  

und zwar bis zum Jahr    
 

□ Nein 
 
 
                   

29. Falls „ja“: Warum soll das Programm Ihrer 
Ansicht nach weitergeführt werden? 

□ Unverändert schwierige Lage am Ausbil-
dungsmarkt 

□ ls Alternative für benachteiligte Jugendliche A
□ Wegen der vielen unversorgten Bewerber aus 

den Vorjahren 
□ Aus anderen Gründen, bitte nennen:  

 
...................................................................... 
 
...................................................................... 
 
...................................................................... 
 

 
 
 

30. Ist Ihr Maßnahmeträger nur vor Ort oder 
auch überregional aktiv? 

□ ur vor Ort aktiv N
□ Auch überregional aktiv 

 

31. Wenn das Programm weiter geführt würde, 
was sollte geändert werden? 
(Bitte schreiben Sie Ihre Vorschläge kurz auf. Stich-
worte genügen!) 
 
 

 
 

32. Geben Sie bitte Ihre betriebliche Funktion bei 
Ihrem Maßnahmeträger an: 

 
.............................................................................. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

Vielen Dank für Ihre Unterstützung 
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Befragung der Maßnahmeträger  Schulische Ausbildung 
 

Befragung der Maßnahmeträger im Rahmen des 
Ausbildungsplatzprogramms Ost (schulische Ausbildung) 

Eine Untersuchung im Auftrag des 
Bundesinstituts für Berufsbildung  in Bonn 

Durchgeführt von: SALSS – Sozialwissenschaftliche Forschungsgruppe GmbH • Dietkirchenstraße 30 
53111 Bonn • Telefon: (0228) 5 59 12 10 • E-Mail: Vera.Drinkhut@salss-gmbh.de 

 
 
Bitte beachten Sie: Die Fragen beziehen sich ausschließlich auf die Ausbildungsmaßnahmen, die Ihre 
Schule bzw. Ihr Bildungsträger im Rahmen des Bund-Länder-Ausbildungsplatzprogramms Ost durch-
führt. Im Folgenden wird für dieses Programm auch die Abkürzung APO verwendet. 
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1. Wir sind.... 
□ ine staatliche berufsbildende Schule e
□ in privater Bildungsträger e
□ eine andere Einrichtung 

 
 
 
 

2. Seit wann führt Ihre Schule (bzw. Ihr Bil-
dungsträger) Ausbildungsmaßnahmen 
durch, die im Rahmen der Bund-Länder-
Ausbildungsplatzprogramme Ost geför-
dert werden? 
Seit dem Jahr 
 

 
 
 
 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
I. Ausbildungsberufe 

3. Wie viele Schülerinnen und Schüler wur-
den am 31. März 2004 im Rahmen der 
Bund-Länder-Ausbildungsplatzprogram-
me Ost (APO) insgesamt bei Ihnen ausge-
bildet? Und wie viele davon erlernten ei-
nen Ausbildungsberuf mit einer vorge-
schriebenen Ausbildungsdauer von einem 
Jahr, zwei, drei oder dreieinhalb Jahren? 
(ohne eventuelles Anerkennungsjahr) 
 

 
 
 Schülerzahl 

Am 31.03.04 insgesamt  
    

Davon mit einer regulären 
Ausbildungsdauer von…     

1 Jahr         
2 Jahre         
3 Jahre         
3 1/2 Jahre     

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Befragung der Maßnahmeträger  Schulische Ausbildung 

4. In wie vielen Berufen bilden Sie im Rah-
men des Bund-Länder-Ausbildungsplatz-
programms Ost (APO) insgesamt aus?  

  
   

 

 

5. Welche Berufe sind das im Einzelnen? 
 
(Bitte notieren Sie diese und unterstreichen 
Sie den Beruf mit den derzeit meisten Schüle-
rinnen und Schülern im Bund-Länder-
Ausbildungsplatzprogramm Ost!) 

..................................................................... 

..................................................................... 

..................................................................... 

..................................................................... 

..................................................................... 

..................................................................... 

..................................................................... 

II. Ausbildungsorganisation 

6. Gibt es bei der Ausbildung dieser Berufe 
Anteile, die während der APO-Förder-
dauer nicht in Ihrer Schule bzw. Ihrer 
Bildungsstätte vermittelt werden?  
□ a, bei allen Berufen J
□ a, bei einem Teil der Berufe J
□ Nein, bei keinem Beruf 

 Falls „ja“: Ein Teil der Ausbildung findet 
statt ... 

□ bei einem anderen außerbetrieblichen 
Bildungsträger 

□ im Rahmen eines Praktikums 
 

7. Wenn Sie den Beruf mit den meisten Schü-
lerinnen und Schülern betrachten: Wie 
lange dauern dort die betrieblichen Prak-
tika? 

Ausbildungsjahr Dauer 
(in Wochen)

1. Ausbildungsjahr   
2. Ausbildungsjahr   
3. Ausbildungsjahr   
4. Ausbildungsjahr   

 
 

8. Wie stellen Sie sicher, dass Sie über den 
Ausbildungsablauf während der Praktika 
informiert sind? (Mehrfachantworten mög-
lich) 
□ Wir machen regelmäßige Besuche bei den 

Betrieben oder Einrichtungen 
□ Praktikumserfahrungen werden im Unterricht 

besprochen 
□ erichtshefte der Schüler/-innen B
□ Wir informieren uns auf andere Weise, und 

zwar: (Bitte notieren!) 
 
……………………………………………… 
 
……………………………………………… 
 
……………………………………………… 
 
……………………………………………… 
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Befragung der Maßnahmeträger  Schulische Ausbildung 
 

III. Vermittlung/Auswahl von Ausbildungsplatzbewerberinnen und -bewerbern 
9. Wie erfolgt die Vermittlung von Ausbil-

dungsplatzbewerberinnen und Ausbil-
dungsplatzbewerbern in Ihr APO-
Ausbildungsangebot? 

 
 Ja Nein
Die Berufsberatung der Agentur 
für Arbeit (AA) fordert die bisher 
unvermittelten Bewerber/-innen 
auf, sich bei uns zu melden 

  

Die Berufsberatung trifft eine 
Vorauswahl der Bewerber/-innen, 
die zu uns kommen 

  

Wir führen eine Informationsver-
anstaltung für die noch nicht ver-
mittelten Bewerber/-innen zu un-
serem APO-Ausbildungsangebot 
durch 

  

Sonstige Informations- und Beratungsangebote, 
und zwar: (Bitte notieren!) 
 
………………………………………………….. 

 

10. Wie sind Sie als Schule/ Bildungsträger an 
der Bewerberauswahl für Ihr APO-
Ausbildungsangebot beteiligt? 

 
 Ja Nein 

Wir führen selbst eine Bewerber-
auswahl durch  
Wir führen dabei eigene Eig-
nungstests durch  
Wir nehmen alle, die von der  
Agentur für Arbeit geschickt wer-
den 

 

Wir gehen – je nach Ausbildungs-
beruf – unterschiedlich vor   

 
 
 
 
 
 

11. Welche Bedeutung haben für Sie die folgenden Auswahlkriterien bei der Besetzung der Ausbil-
dungsstellen?  
(Stufen Sie bitte ein auf der Skala von 1 = „sehr große Bedeutung“ bis 6 = „keine Bedeutung) 
□  Bisher waren wir an der Bewerberauswahl nicht beteiligt               (weiter mit Frage 12)                              

 
  sehr            keine 

große                                              Bedeutung
  1 2 3 4 5 6 

Bewerbungsunterlagen      
Bewerbungsgespräch      
Erscheinungsbild      
Gute Schulnoten      
Interesse am Beruf      
Ergebnisse von Eignungstests      
Interesse der Eltern an der Ausbildung Ihres Kindes       
Vorhandensein eines Schulabschlusses      
Förderung von jungen Frauen      
Besondere gesundheitliche Eignung      
Mobilität der Jugendlichen      
Volljährigkeit      

       Andere wichtige Kriterien, und zwar… (Bitte notieren!)  
 
……………………………………………………………………………………………………………… 
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Befragung der Maßnahmeträger  Schulische Ausbildung 

 
12. Haben Sie alle Ausbildungsplätze im 

Rahmen des Bund-Länder-Ausbildungs-
platzprogramms Ost 2003 besetzen kön-
nen? 
□ a      J
□ Nein    

 
 
 
  

13. Haben Sie hierbei Bewerberinnen bzw. 
Bewerber ablehnen müssen? 
□ a J
□ Nein      

Falls „ja“: Was waren die häufigsten 
Gründe dafür?  
(Mehrfachantworten möglich) 

□ Die Bildungsvoraussetzungen der Bewer-
ber/-innen waren unzureichend  

□ Die Bewerber/-innen waren auf einen Be-
ruf festgelegt, für den es keine Plätze 
(mehr) gab  

□ Für den Beruf zu jung  
□ Gesundheitliche Probleme 
□ Geringe Mobilität der Bewerber/-innen 
□ Geringe Motivation der Bewerber/-innen 
□ Andere Gründe, und zwar (Bitte notieren!) 

 
................................................................ 
 
................................................................ 
 
................................................................ 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

IV. Verbleib der Ausbildungsabsolventin-
nen und Absolventen 

14. Bei wie vielen Schülerinnen und Schülern, 
die im Rahmen des Ausbildungsplatz-
programms Ost ausgebildet werden, sind 
Sie über die Beschäftigungssituation bei 
Ausbildungsabschluss bzw. ein viertel 
Jahr danach informiert? 

   
Zeitpunkt Schülerinnen/ 

Schüler Ausbildungs- 
abschluss 

¼ Jahr nach 
Abschluss

bei allen   
bei den meisten   
bei den wenigsten   
bei keinem   

 
 
 

15. Wie sind Sie über den beruflichen 
Verbleib Ihrer Absolventinnen und Ab-
solventen aus dem Ausbildungsplatzpro-
gramm Ost informiert?  
(Mehrfachantworten sind möglich) 
□ Abfrage durch die Klassenlehrerin/den Klas-

senlehrer 
□ bsolventen informieren uns von sich aus A
□ Systematische, schriftliche Befragung der 

Absolventen 
□ Information durch Betriebe, Arbeitsagentur 

oder Kammern 
□ Sonstiges, und zwar (Bitte notieren!) 

 
……………………………………………… 
 
……………………………………………… 
 
……………………………………………… 
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Befragung der Maßnahmeträger  Schulische Ausbildung 

 

16. Wie viele Schülerinnen und Schüler im 
Ausbildungsplatzprogramm Ost haben im 
Jahr 2004 bei der Kammer an einer Ab-
schlussprüfung gemäß BBiG /HwO teilge-
nommen?   

 
 
 

16.1 Wie viele davon haben die Prüfung er-
folgreich bestanden? 

 
 
 

16.2 Wie viele dieser erfolgreichen Absolven-
tinnen und Absolventen des Jahres 
2004 haben einen Arbeitsvertrag? 

 

 

□ Hierüber liegen uns keine Informatio-
nen vor 

 
 
 
 

17. Wie viele Schülerinnen und Schüler im 
Ausbildungsplatzprogramm Ost haben im 
Jahr 2004 an einer Abschlussprüfung nach 
Bundes- bzw. Landesregelung teilgenom-
men? 

 

 

Wie viele davon haben die Prüfung er-
folgreich bestanden? 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

18. Bieten Sie den Absolventinnen und Absol-
venten des Ausbildungsplatzprogramms 
Ost Hilfen bei der Arbeitsplatzsuche?  
□ a J
□ Nein 

Falls „ja“: Wir…  
(Mehrfachantworten möglich) 

□ führen Bewerbungstrainings durch 
□ bieten eine unterstützende Begleitung   

auch nach Ausbildungsabschluss an 
□ bieten Hilfen bei der Gestaltung der Be-

werbungsunterlagen an 
□ nennen Firmen, die Fachkräftebedarf ha-

ben 
□ Andere Angebote, bitte nennen: 

 
.......................................................... 
 
.......................................................... 
 
.......................................................... 
 
.......................................................... 
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Befragung der Maßnahmeträger  Schulische Ausbildung 
 

V. Ihre Einschätzung des Bund-Länder-Ausbildungsplatzprogramms Ost 

19. Wie zufrieden sind Sie mit den folgenden Aspekten der Bund-Länder-Ausbildungsplatz-
programme Ost? 
(Stufen Sie bitte Ihre Bewertung auf einer Skala von 1 = „sehr zufrieden“ bis 6 = „sehr unzufrieden“ ein.  
Wenn Sie die Frage nicht beantworten können bzw. sie nicht zutreffend ist, kreuzen Sie bitte die Null an.) 
 
                   trifft 
                     nicht 
                       zu  
                      0 

  sehr            sehr
    zu-                      unzu-
frieden                                frieden
 1 2 3 4 5 6 

Zuweisung/Auswahlverfahren der Bewerber in das Pro-
gramm        

Beteiligung an der Planung vor Beginn des Programms        
Zusammenarbeit mit der zuständigen Agentur für Arbeit        
Kooperation mit den Praktikumsbetrieben        
Kooperation mit den anderen beteiligten Bildungsträgern        
Finanzierungsregelungen bei vorzeitiger Beendigung der 
Ausbildungsmaßnahme        

Zusammenarbeit mit dem Schulamt        
Zusammenarbeit mit der Kammer        
Zuweisungstermine für die Fördermittel        
Zahl der uns zugewiesenen Schülerplätze        
Zusammenarbeit mit Innungen und Fachverbänden        
Planungssicherheit        
Verwaltungssaufwand        
Höhe der Fördermittel        
 
 

20. Wie zutreffend sind nach Ihrer Einschätzung folgende Aussagen zu den Bund-Länder-Ausbil-
dungsplatzprogrammen Ost? 
(Stufen Sie sich bitte ein auf der Skala von 1 = „trifft voll zu“ bis 6 = „trifft überhaupt nicht zu“) 
    
                                                                                                Trifft…                        über-

   voll                                            haupt 
    zu                         nicht 
                zu 

1 2 3 4 5 6 
Die Agentur für Arbeit schickt uns die richtigen Bewerber/-innen.       
Die Chancen für junge Frauen, eine qualifizierte Berufsausbildung 
zu erhalten, werden durch das Programm verbessert.        

Unsere Absolventen haben mindestens genauso gute Chancen am 
Arbeitsmarkt wie betrieblich ausgebildete junge Fachkräfte        

Das Programm trifft den Nachwuchsbedarf der Betriebe   
im Kammerbezirk.       

Im Jahr 2003 waren viele Bewerber/-innen für die Aufnahme in das 
Förderprogramm nicht geeignet.         

Wegen der fehlenden Ausbildungsvergütung kommt es häufiger zu 
Motivationsproblemen.       

Wenn wir entscheiden könnten, würden auch in anderen Berufen 
ausbilden.       

BIBB/ SALSS Ausbildungsplatzprogramm Ost
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Befragung der Maßnahmeträger  Schulische Ausbildung 
 

21. Wie viel an öffentlichen Mitteln hat Ihre 
Schule bzw. Ihr Bildungsträger über das 
Bund-Länder-Ausbildungsplatzpro-
gramm Ost im Durchschnitt zur Finan-
zierung eines Ausbildungsplatzes im Jahr 
2003 erhalten? 
 €  pro Ausbildungsplatz 

 

 

22. Das Bund-Länder-Ausbildungsplatzpro-
gramm Ost soll in diesem Jahr (2004) zum 
letzten Mal aufgelegt werden. Sollte das 
Programm Ihrer Meinung nach auch in 
den kommenden Jahren weitergeführt 
werden? 
□ Ja,  

und zwar bis zum Jahr  
 
□ Nein                  

 

Falls „ja“: Warum soll das Programm Ih-
rer Ansicht nach weitergeführt 
werden? 

□  Unverändert schwierige Lage am Ausbil-
dungsmarkt 

□  Als Alternative für benachteiligte Jugend-
liche 

□  Wegen der vielen unversorgten Bewer-
ber/-innen aus den Vorjahren 

□  Aus anderen Gründen, bitte nennen:  
 
.............................................................. 
 
.............................................................. 
 
.............................................................. 
 
.............................................................. 

 

23. Wenn das Programm weiter geführt wür-
de, was sollte geändert werden? 

Bitte schreiben Sie Ihre Vorschläge kurz auf. 
Stichworte genügen! 

 
 
 
 
 

24. Geben Sie bitte Ihre betriebliche Funktion 
in Ihrer Schule  bzw. bei Ihrem Bildungs-
träger an: 

 
.........................................................................

. 
 
 
 

 
 
 
 
 

 
Vielen Dank für Ihre Unterstützung! 
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